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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Belikſch- Bitkerfeld,
Paumburg- Weißenfels Zeik, Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga

Expediſcijone Harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe. Redaxnen: Harz 42/43.

Das Blockkompromiß.
Ein Freiſinnsumfall „mit Vorbehalt“

Der Bericht über die Vorgänge, die ſich am Donnerstag in
der Sitzung der Finanzkommiſſion des Reichstags abgeſpielt
haben, würde für Weiſe wie für Toren gleich unverſtändlich
bleiben, böten nicht ſeine beiden letzten Sätze des Rätſels
Löſung:

Morgen vormittag Beratung der Tabakſteuer. Die neue
Branntweinſteuervorlage kommt heute abend zur Verteilung.

Das iſt der ſpringende Punkt. Nachdem man wochen-,
monatelang ins Ungewiſſe irrlichteliert hat, um eine Beſitzſteuer
zu finden, die wie eine Beſitzſteuer ausſieht, aber doch keine
iſt, kehrt man jetzt zur Tagesordnung der nüchternen Geſchäfte
zurück. Man will die 400 Millionen indirekter, volksbelaſtender
Reichsſtenern ſo bald wie möglich unter Dach und Fach bringen.
Dazu konnte man nur gelangen, wenn man dem ewigen Hin-
und Hergezerre mit der „Beſitzſteuer“ ſo oder ſo ein Ende machte.
Das konſervativ- ultramontane Kompromiß wäre dazu tauglich
geweſen; da aber die Finanzreform mit dem Block gemacht wer
den ſoll, mußte der Antrag Herold zu dem berüchtigten Vier-
männerkompromiß umgeſchrieben werden. Es iſt ſchwer, auf
dieſes Viermännerkompromiß hin, dem ſchließlich auch der Frei-
ſinn mit Vorbehalt zuſtimmte, irgend eine Partei ernſtlich an
zugreifen. Denn dieſes Viermännerkompromiß, das in der
Donnerstagſitzung unter der Deckfirma Gamp-Arendt auf-
tauchte, mutet an wie ein blöder Scherz. Darum meinen wir
auch, daß die Vorbehalte der Blockparteien und der verbündeten
Regierungen ausnahmsweiſe aufrichtig gemeint ſind. Am
liebſten möchte man eben bloß indirekte Steuern im Betrage
von 400 bis 500 Millionen bewilligen und die ganze Beſitzſteuer
begraben.

Mit dem „neuen Gamp“, wie das Viermännerkompromiß kurz
getauft wurde, iſt man offenbar auf dem beſten Wege dazu. Der
„neue Gamp“ iſt nämlich in jedem Betracht ſo eingerichtet, als
ob es ſein eigentlicher Zweck wäre, die Jdee der Heranziehung
des Beſitzes zu den Reichslaſten lächerlich zu machen und ſie
allen Regierungen, Parteien und Ständen zu verekeln.

Vom Standpunkt jener Politiker, die wirklich eine Beſteuerung
des Reichtums zugunſten des Reiches wünſchen, alſo der Sozial-
demokraten, erſcheint es ungeheuerlich, daß die Beſitzſteuer im
Höchſtbetrage auf 100 Millionen Mark kontingentiert wer-
den ſoll, daß Steigerungen nur in der Höhe von 5 Prozent alle
fünf Jahre zuläſſig ſein ſollen, daß jede Erhöhung der Sätze
mit verfaſſungsrechtlichen Kautelen umgeben werden ſoll, ſo
daß es in der Hand der preußiſchen Regierung liegt, durch ihr
Votum im Bundesrat jede weitere Beſteuerung der Reichen zu
verhindern. Hat man jemals etwas von ſolchen Kontingen-
tierungen, Kautelen und Schutzmaßregeln gehört, wenn es ſich
um Steuern handelt, welche die Armen treffen? Wenn die
Erträge aus Nahrungsmittelzöllen, Kaffeezöllen, Petroleum
zöllen, Salzſteuern, Tabakſteuern, Bierſteuern ins Ungemeſſene
wachſen, freut ſich der Reichsſchatzmeiſter. Hier aber, wo es ſich
um den Geldſack handelt, heißt es: höchſten s 100 Millionen,
höchſten s alle fünf Jahre 5 Prozent mehr, höchſt en s dann
eine Abänderung zum Schaden der Beſitzenden, wenn es der
preußiſche Staat mit ſeinem Dreiklaſſenwahlrecht erlaubt. Mehr
noch! Nach 8 4 Abſ. 2 ſoll es möglich ſein, zu dieſer Beſitzſteuer
nicht bloß, wie es den Wünſchen der Sozialdemokratie ent
ſpricht, wirklichen Reichtum heranzuziehen, auch der Beamten-
und Mittelſtand muß herhalten, damit die Laſten der Groß-
kapitaliſten und Großgrundbeſitzer erleichtert werden. Dafür
wird verboten, die Beſitzſteuer aus der Beſteuerung des direkten
Erbgangs zu gewinnen, eine Beſtimmung, die in der Praxis
darauf hinausläuft, daß die Erbſchaftsſteuer für die direkte
Linie, wo ſie noch nicht beſteht, auch durch Landesgeſetz nicht
eingeführt werden darf.

Aber auch die verbündeten Regierungen haben allen Grund,
ſich gegen ein Geſetz zu wehren, das keine Klarheit in die
finanzvpolitiſchen Beziehungen zwiſchen den Einzelſtaaten und
dem Reich bringt, ſondern den Wirrwarr noch weiter ſteigert.
Nach Verſicherungen, die von einem Freiſinnsvertreter in der
Kommiſſion abgegeben wurden, ſollen neben der Beſitzſteuer die
Matrikularbeiträge un beſchränkt aufrecht erhalten werden.
Die Finanzminiſter der Einzelſtaaten werden demnach in Zu
kunft erſtens einmal Mittel zur Deckung des etwaigen Reichs
defizits un beſchränkt zur Verfügung halten müſſen, und
außerdem werden ſie darauf bedacht ſein müſſen, die vorge-
ſchriebene Sonderbeſteuerung zugunſten des Reiches durchzu-
führen und ſo einzurichten, daß der vom Reiche eingeforderte
Betrag ohne weitere Belaſtung der eigentlichen Staatsfinanzen
aufgebracht werden kann. Gelingt es ihnen aber nicht, bei
ihrem Landtag ein derartiges Geſetz durchzubringen, dann
müſſen ſie ſich auf eine Art Bundesexekution gefaßt
machen, der Bundesrat beſtimmt dann ohne Befragung des
Reichstags auf welche Weiſe der eingeforderte Betrag von
dem betreffenden Bundesſtaat aufzubringen iſt. Das iſt poten
zierte Tollheit.

Noch auf eine andere ſtaatsrechtliche Unſinnigkeit des An-
trages ſoll in aller Eiſe hingewieſen werden. S 2 beſtimmt,
daß Aenderungen dieſes Geſetzes nur nach Vorſchrift des
Art. 78 Abſ. 1 der Reichsyerfaſſung vorgenommen werden dür-
fen. Dieſer Art. 78 Abſ. 1 lautet:

Veränderungen der Verfaſſung erfolgen im Wege der
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Geſetzgebung. Sie gelten als abgelehnt, wenn ſie im Bundes-
rat 14 Stimmen gegen ſich haben.

Der S 2 des Antrags Gamp kann alſo nur den Sinn haben,
daß der Antrag Gamp ſelber als Verfaſſungsänderung zu be
trachten iſt. Wenn durch Geſetz beſtimmt wird, daß die Abände-
rung dieſes Geſetzes nach andern formalrechtlichen Grundſätzen
zu erfolgen hat, als ſie ſonſt für Geſetze gelten, ſo iſt das
zu eifellos eine Verfaſſungsänderung. Das preußiſche 14 Stim
men-Privileg wird von der Sozialdemokratie grundſätzlich be
kämpft. Soll es aber für ein Geſetz neu eingeführt werden, ſo
muß dem einen recht ſein, was dem andern billig iſt, dann iſt
alſo auch der Antrag Gamp gefallen, wenn ſich im Bundesrat
14 Stimmen etwa einiger kleinerer Bundesſtaaten gegen
ihn ausſprechen.

Zu all dieſen Monſtroſitäten hat der Blockfreiſinn „unter Vor
behalt“ Ja geſagt. Und damit hat er in ſeiner Entwicklung einen
Punkt erreicht, wo die Entrüſtung und das Gelächter aufhört,
und der Ekel anfängt. Noch am Mittwoch liefen die armen
Leutchen im Reichstag ganz ſtolz herum und erzählten jedem,
der es hören, und manchem, der es nicht glauben wollte, diesmal
ſtänden ſie „feſt wie die Mauern“. Aber dieſe Mauern waren
wie jene von Jericho, ſie fielen um, als die Poſaunen
des Herrn ertönten. Sie fielen aber ſie fielen nur „mit
Vorbebalr“. Sie fielen um aber ſie fielen um „unter Wah-
rung der bewährten Grundſätze“.

3

Der Kompromiß-Text.
Den Beſchluß der Finanzkommiſſion des Reichstags Antrag

Gamp,, der mit 15 Stimmen der Blockmehrheit gegen 13 Stim-
men des Zentrums, der Sozialdemokraten und Polen gefaßt
wurde, geben wir hier im Wortlaut wieder
V u. Die Bundesſtaaten haben nach Maßgabe dieſes Geſetzes

an das Reich eine Abgabe zu entrichten, die von dem Beſitze er
hoben wird (Beſitzſteuer) und in den vom Bundesrat zu be
ſtirimenden Friſten abzuführen iſt.

g 2. Der Geſamtbetrag der zu entrichtenden Abgabe wird all
jährlich durch den Reichshaushaltsetat beſtimmt, er darf bis zum
1. April 1914 die Summe von 100 Millionen Mark nicht über-
ſchreiten. Zu dem bezeichneten Zeitpunkt und weiter von fünf zu
fünf Jahren kann der Höchſtbetrag erhöht werden, jedoch um
nicht mehr als 5 Prozent des für den vorhergehenden Zeitraum
beſtimmten Höchſtbetrages.

Für eine Aenderung dieſer Beſtimmung gilt die Vorſchrift
des Artikels 78 Abſ. 1 der Reichsverfaſſung.

g 3. Der von den einzelnen Bundesſtaaten zu entrichtende
Betrag iſt auf Grund der Ergebniſſe der Veranlagung zu Ein-
kommen, Vermögens und ſonſtigen Beſitzſteuern vom Bundes-
rate nach einheitlichen Grundſätzen feſtzuſtellen. Die Unter-
lagen hierfür ſind von den Bundesſtaaten nach näherer Anord-
nung des Bundesrats zu beſchaffen.

Alle fünf Jahre findet eine neue Feſtſtellung ſtatt.
8 4. Die auf die einzelnen Bundesſtaaten entfallenden Be

träge dürfen nur durch allgemeine Steuern auf Einkommen,
Vermögen oder Erbſchaften aufgebracht werden. Jn den Staaten,
in denen weder eine allgemeine Einkommenſteuer noch eine all
gemeine Vermögensſteuer beſteht, ſind als Vermögensſteuer auch
Ertragsſteuern von Grund- und Gebäudebeſitze ſowie vom
Kapital anzuſehen, ſofern ſie in Verbindung miteinander er-
hoben werden.

Einkommen bis zu 3000 Mark, ſowie ſolche Vermögen, die nach
Abzug der Schulden den Betrag von 20 000 Mark nicht erreichen,
ſind von der Steuer freizulaſſen. Die Beſteuerung der Erb-
ſchaften darf nur nach Maßgabe der F 6509, 60 des Erbſchafts-
ſteuergeſetzes vom 3. Juni 1906 erfolgen.

S 5. Soweit die Beiträge nicht durch neue Steuern der im
4 bezeichneten Art erhoben werden, ſind ſie durch Zuſchläge zu

beſtehenden Steuern dieſer Art aufzubringen. Für Bundes-
ſtaaten, in denen Landesgeſetze, die eine ſolche Regelung ſicher-
ſtellen, nicht rechtzeitig erlaſſen werden, beſtimmt der Bundes-
rat, daß und in welcher Weiſe Zuſchläge zu den beſtehenden
Steuern der im S 4 bezeichneten Art erhoben werden müſſen.

g 6. Von den Beſchlüſſen des Bundesrats (88 8, 5) iſt dem
Reichstag alsbald Mitteilung zu machen.

S 7. Dieſes Geſetz tritt mit dem Tage ſeiner Verkündung in
Kraft, mit der Maßgabe, daß die Erhebung der Beſitzſteuer
ſpäteſtens vom 1. April 1911 ab erfolgt.

Die Polizeiſpitzel bleiben!
Das preußiſche Dreiklaſſenparlament hat ſich

am Donnerstag ein neues Ruhmesblatt in der Geſchichte ſeiner
ſo zahlreichen reaktionären Beſchlüſſe erworben. Es hat gegen
die Stimmen unſerer Genoſſen, der Freiſinnigen und Polen die
für die allgemeinen Ausgaben im Jntereſſe der Polizei gefor-
derten 300 000 Mark bewilligt. Nach dem Verlauf, den die
Generaldebatte über dieſe Frage am Montag genommen hatte.
war eine andere Stellungnahme nicht zu erwarten. Jmmerhin
entbehrte die Debatte vom Donnerstag nicht des Jntereſſes, und
vor allem muß unterſtrichen werden die junkerliche Unver-
frorenheit, mit der die beiden Konſervativen v. Arnim und
Stroſſer für die Polizeiſpitzel eintraten.

Von unſerer Fraktion hatte ſich Genoſſe Stroebel der
Mühe unterzogen, noch einmal der Mehrheit das verwerfliche
und unmoraliſche Treiben dieſer Ehrenmänner auseinander-
zuſetzen. Er ging dabei von Vorgängen aus der Mitte des

vorigen Jahrhunderts aus, die ſogar die Nationalliberalen zu
Gegnern der politiſchen Polizei gemacht hatten. Die ſchmähliche
Haltung, die die Nationalliberalen des Abgeordnetenhauſes jetzt
zu dieſer Frage einnehmen, iſt abermals ein Beweis für die
Entwicklung nach rechts, die dieſe Partei in den letzten Jahr-
zehnten genommen hat. Mit ſcharfen Worten brandmarkte
Stroebel aber auch das zweideutige Verhalten des Zentrums,
das in den Zeiten des Kulturkampfes, als es ſelbſt unter der
Beſpitzelung durch politiſche Polizeibeamte zu leiden hatte, ein
heftiger Gegner dieſer angeblich ſtaatserhaltenden Einrichtung
war, während es heute vom ſicheren Hafen aus die infamen
Handlungen gutheißt. Aus der ſo wenig ruhmreichen Geſchichte
der politiſchen Polizei trug Stroebel einige beſonders draſtiſche
Fälle vor. Er erwähnte den Lockſpitzel Schröder, bei dem
Dynamit gefunden wurde und der unter dem Sozialiſtengeſetz
die Arbeiter zu unüberlegten Handlungen aufhetzen wollte. Er
ſtreifte die Enthüllungen des Leckert Lützowprozeſſes, der
bekanntlich bewies, wie ſelbſt ein Mann, wie Frhr. v. Bieberſtein,
durch die Machenſchaften dieſer Spitzel genötigt war, die Flucht
in die Oeffentlichkeit zu ergreifen. Auch des berüchtigten Nor-
mann- Schumann gedachte unſer Redner, ebenfalls all der andern
Gentlemen, die ihr Glück an der Sozialdemokratie verſucht
haben. Schließlich erinnerte unſer Redner an den berühmten
Fall aus der neueſten Zeit, wo einem ruſſiſchen Kaufmann in
Schöneberg mit der Ausweiſung gedroht wurde, falls er nicht
landesverräteriſche Dienſte gegen ſein Vaterland leiſten wollte.
Für dieſe Handlungen 300 000 Mark zu fordern, iſt nur bei
einer Regierung wie der preußiſchen möglich, und die Bewilli-
gung nur von einem Parlament denkbar, das wie das preu-
ßiſche Abgeordnetenhaus zuſammengeſetzt iſt. Als Stroebel bei
der Zurückweiſung der konſervativen Angriffe gegen unſere
Straßendemonſtrationen auf die Straßendemonſtration der
Berliner Patrioten am Abend der letzten Reichstagswahlen
hinwies und auf die Rede, die Wilhelm II. in dieſer nicht an
gemeldeten Verſammlung unter freiem Himmel vom Schloß-
fenſter aus gehalten hat, griff Herr v. Kröcher ein, weil er dieſe
Form, von Wilhelm II. zu ſprechen, nicht für paſſend hielt!

Von der Rechten verteidigten die bereits genannten v. Ar-
n im und der unvermeidliche Stroſſer die politiſche Polizei
unter törichten Angriffen auf die angebliche Gewaltvpolitik der
Sogzialdemokratie. Herr v. Arnim beſaß dabei die Stirn, zu be-
ſtreiten, daß es in Preußen Klaſſenprivilegien gibt.

Bei den von der Regierung geforderten Zuſchüſſen an die
Kommunalverbände zur Ausführung des Fürſorgeerziehungs-
weſens nahm Genoſſe Stroebel Gelegenheit, auf den engen
Zuſammenhang hinzuweiſen, der zwiſchen der ſozialen Notlage
der Eltern und den Geſetzesverletzungen der Jugendlichen be-
ſteht. Der Freiſinnige Strafrechtslehrer v. Liſzt trat für
eine reichsgeſetzliche Regelung der Fürſorgeerziehung ein.
Am Freitag ſteht der Handelsetat auf der Tagesordnung.

Politiſche Uebersicht.
Halle, den 5. März 1909.

Der Poſtetat vor dem Reichstage.
Der Reichstag ſetzte am Sonnabend die Poſtgeneral-

debatte fort. Es geht bei ihm zu, wie bei der ſozialpolitiſchen
und kolonialpolitiſchen Generaldebatte: die diverſen Block-
redner ringen um den Preis der Meiſterſchaft im Bewerfen
mit Lorbeerkränzen. Bethmann- Hollweg und Dernburg ſind
unter der Laſt der Redeblumen faſt zuſammengebrochen und
wenn das noch ſo weiter geht, wird Krätke auch daran erſticken.
Was die Dröſcher, Schmidt-Altenburg, Dormann, Beck-Heidel-
berg ſonſt vorbrachten, war reichlich belanglos und litt zudem
unter dem Schneewetter draußen, indem nämlich die meiſten
redenden Volksvertreter das Geſchick gewöhnlicher Sterblicher
teilten, und gleich dem Staatsſekretär von arger Heiſerkeit be-
fallen waren. Nur Herr Dröſcher war nicht heiſer und der
melodiſche Tonfall ſeiner Stimme wirkte ſo angenehm be-
ruhigend, daß die Eckſofas von langausgeſtreckten Reichsboten
bevölkert waren, deren Schnarchen bisweilen die Stimme des
Redners übertönte. Der Vollſtändigkeit halber ſei noch er
wähnt, daß der freiſinnige Oberlehrer Dormann unbewußt
aber richtig als oberſten Grundſatz der Freiſinnigen prokla-
mierte, Grundſätze nicht auf die Spitze zu treiben. Man muß
den Freiſinnigen laſſen, daß ſie dieſen Grundſatz, Grundſätze
nicht auf die Spitze zu treiben, mit einer Grundſätzlichkeit nach
leben, dic ausnahmsweiſe auf die Spitze getrieben iſt.

Ernſthaſte Kritik an den vielen Mißſtänden im jetzt von
Herrn Krätke verwalteten Stephansreiche übte wieder nur
unſere Fraktion, deren Sprecher Singer den bureaufratiſchen
Formalismus, die unſinnige Verſchwendung von Beamten-
kräften, zumal zu Aufſichtszwecken, die übermäßige Belaſtung
mittlerer und unterer Beamten, die dazu das Gegenſtück bildet,
die Verſtöße gegen ſozialpolitiſche Reichsgeſetze und die terrori-
ftiſche Bevormundung der politiſchen Betätigung der Poſt
beamten riit einer Schärfe brandmarkte, die in der Natur der
Dinge begründet lag. Genoſſe Singer machte auch auf den
agrariſchen Pferdefuß der neuen Telephongebührenordnung
aufmerkſam. Die Antwort Krätkes, dieſes nüchternen Nieber-
ding in Reichspoſtamt, war von bemitleidenswerter Ungeſchick-
lichkeit. Die Portofreiheit der unterſchiedlichen Landesväter,
Landesmütter und verwitweten Landesmütter iſt nach Herrn

kein materieller Vorteil, ſondern nur ein ideelles
echt.

Am Freitag geht die Beratung weiter.
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Durchpeitſchung des Branntweinſteuergeſetzes.
Nachdem es den Agrariern gelungen iſt, die Nachlaßſteuer zu

Falle zu bringen, heiſchen ſie ihren Lohn. Das neue Brannk-
weinſteuergefetz, das an Stelle des Monopol Entwurfs treten
ſoll, iſt noch ſchlimmer für die Verbraucher, und noch weit vor
teilhafter für die agrariſchen Schnapsbrenner, als die ſeit
herige Liebesgabenwirtſchaft es war. Es beſteht die Abſicht,
das Geſetz einfach durchzupeitſchen.« Bis ſpäteſtens Sonnabend
ſoll die Begründung der neuen Vorlage verteilt ſein und dann
wünſcht man, daß das Geſetz noch vor dem 1. April verabſchiedet
werden ſoll. Die Agrarier haben ein Intereſſe daran, daß die
Erledigung des Geſetzes nicht verzögert wird, weil ſie befürchten
wüſſen, daß bei den Steuernöten der Regierung das Geſetz
ſchließlich doch noch eine für ſie ungünſtigere Geſtalt erhalten
würde.

Nach dem neuen Branntweinſteuergeſetzentwurf, der auf
Grund der Beratungen der Subkommiſſion der Finanz- und
Steuerkommiſſion des Reichstags im Reichsſchatzamt ausge-
arbeitet worden iſt, ſoll die Verbrauchsabgabe innerhalb
des Kantingents 125 Mark, vom 1. Oktober 1914 ab 130 Mark,
und außerhauo des Kontingents 140 Mark für das Hetktoliter
reinen Alkohol betragen, d. h.: die Verbrauchsabgabe ſoll er
höht und das bisherige Kontingent von 20 Mk. zunächſt auf
15 Mk., vom 1. Oktober 1914 ab auf 10 Mark herabgeſetzt wer
den. Der Branntwein, der ausgeführt und zu gewerblichen
Zwecken verwendet wird, ſoll von der Verbrauchsabgabe frei-
bleiben. Die Vergütungen, die auf denaturierten Spiritus und
auf den Spiritus für gewerbliche Zwecke und den Export ge
währt werden, ſollen durch eine beſondere Steuer (Betriebs-
auflage) erhoben werden. Dieſe Betriebsauflage ſoll nach
der Größe der Produktion 3 bis 10 Mark betragen. Für ge-
werbliche Brennereien erhöht ſich dieſe Auflage um 4 Mark, für
die Brennereien mit Hefeerzeugung, um weitere 3 Mark. Wäh-
rend das Kontingent nach Maßgabe des Verbrauches an Trink-
branntwein verteilt werden ſoll, ſoll bei der Betriebsauflage
nach der Produktion der letzten zehn Jahre unter Weglaſſung
der niedrigſten und höchſten Jahresziffer eine weitere Differen-
zierung geſchaffen werden. Für die kleinen Brennereien ſind die
Vergünſtigungen in bezug auf die Betriebsauflage vorgeſeden.
Ueberſchreitet die Produktion die Durchſchnittsmenge der letzten
zehn Jahre, ſo iſt für dieſe Menge (Ueberbra n d) ein Zu-
ſchlag von 50 Prozent der Betriebsauflage vorgeſehen, für land-
wirtſchaftliche Brennereien jedoch im Minimum 18 Mk., für
gewerbliche Brennereien mindeſtens 22 Mk. und für ſolche
mit Hefeerzeugung mindeſtens 25 Mk. Zuſchlag. Die Rück-
vergütung auf vollſtändig denaturierten Spiritus, für ge-
werblichen Spiritus und ſolchen, der exportiert wird, ſoll 9 Mk.
pro Hektoliter betragen.

Vom Freiſinnsverrat in Kiel.
Von den zwölf Stadtverordneten, die Mitglied der frei

ſinnigen Parteiorganiſation ſind, und die unter Androhung
des Ausſchluſſes zur Ablehnung des Magiſtratsantrags auf
Waklrechtsverſchlechterung verpflichtet wurden, ſind acht aus
der Organiſation ausgeſchieden mit der luſtigen Begründung,
ſie trieben als Stadtverordnete keine Politik. Dieſe Herren
wollen alſo nur freie Hand für den Wahlrechtsraub haben.

Es iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß ſich außer den zehn
Sozialdemokraten nur noch vier bürgerliche Stadtverordnete
als Gegner des Wahlrechtsraubes bewähren werden, und das
ei 23 gegenwärtig beſetzten Stadtverordnetenmandaten! Die
Entſcheidung ſteht alſo auf des Meſſers Schneide. Späteſtens
komn:enden Montag wird eine Sitzung der ſtädtiſchen Kollegien
ſtattfinden, in der die Entſcheidung fällt.

Von der objektiven Juſtiz.
Die Verſchärfung der politiſchen Kämpfe, auch in Süddeutſch-

land, geht aus zwei Prozeſſen hervor, die unſere Genoſſen in
Offenbach a. M. zu führen hatten.

Jm erſten Prozeß klagte der Landtagsabgeordnete für Offen-
bachLand, Genoſſe Orb, gegen den politiſchen Redakteur der
reichsverbändleriſchen „Offenbacher Zeitung', Graswurm,
wegen Beleidigung. Vor der letzten Landtagswahl hatte die
„Offenbacher Zeitung“ Orb vorgeworfen, er habe ſein Stadt-
verordnetenmandat benutzt, um politiſche Gegner, die als Ar-
beiter bei der Stadt beſchäftigt waren, aus Lohn und Brot zu
bringen. Die Beſchuldigungen waren in Verbindung mit
„Schamloſigkeit“, „Nichtswürdigkeit“ erhoben worden. Jn der
Verhandlung wurde die abſolute Grundloſigkeit der Anſchuldi-
gungen cinwandfrei feſtgeſtellt, der „Wahrheitsbeweis“ miß-
lang dem Herrn vollſtändig. Redakteur Graswurm wurde zu
300 Mk. Strafe, evtl. 50 Tagen Gefängnis und zur Tragung
der Koſten, neben Publikationsbefugnis des Urteils verurteilt.

Die zweite Verhandlung endete ganz anders. Hier war der
ſozialdemokratiſche Redakteur der Angeklagte. Der Kläger

Reporter ob Brand, der ebgleich Zentrumsmannſich in v eiſe drängte, ſogar Mitglied der Sozialdemo

kratie wurde, ſpielte dabei eine wenig beneidenswerte Rolle.
Er hatte ſich dem ſozialdemokratiſchen Wahlkomitee als „latho-
liſcher Arbeiter angeboten, um für Ulrich zu agitieren, war
aber abgewieſen worden. Um ſich zu rächen, ſuchte er die
Sozialdemokratie auß jede Art zu ſchädigen. Er ging zur Frau
des früheren Gauleiters Knöchel, der in der Klinik lag,
ſtellte ſich als Reporter vor und verlangte Antwort auf ſechs
über alle Maßen unverſchämte Fragen. Die angeblichen Ant-
worten veröffentlichte er. Unſer Offenbacher Parteiblatt
geißelte das nichtswürdige Verhalten Brands mit aller Schärfe.
Brand ſtellte Strafantrag gegen den Verantwortlichen, den Ge
noſſen Hirſch. Jm Termin ſtellte es ſich heraus, daß die Frau
dem Brand überhaupt keinerlei Mitteilung gemacht hatte.
Brand hatte die Oeffentlichkeit einfach angelogen.

Das Gericht konſtatierte im Urteil das „nicht einwandfreie,
Mangel an Taktgefühl zeigende Verhalten“ des Brand. es
atteſtierte dem Angeklagten politiſch anſtändiges Verhalten,
aber wegen der „vielen und ſchweren formalen Beleidigungen“
müſſe es doch auf eine Freiheitsſtrafe erkennen und verurteilte
ihn zu zwei Wochen Haft!

Man vergleiche die beiden Urteile miteinander!

Eine Errungenſchaft der liberalen Aera.
Die Entwicklung zur allgemeinen politiſchen Gleichberechti-

gung macht in Preußen unverkennbare Fortſchritte. Der
„Deutſchen Volkszeitung“ in Hannover liegt ein Briefumſchlag
vor, der auf der Vorderſeite die Adreſſe des Empfängers und
den Stempel: „frei lt. Avers Nr. 21, „Königlich Pr. Landrat“
trägt und auf der Rückſeite: „Königlich Preußiſcher Landrat
des Kreiſes Mit der Nennung des Namens des Kreiſes
hält das Blatt vor der Hand noch zurück. Der Jnhalt des ver
ſchloſſen geſchickten Briefumſchlags war ein Aufruf der natio-
nalkiberalen Partei zum Abonnement auf die „National-
zeitung“. Jhm lagen ſechs Beſtellſcheine auf die „National-
zeitung“ bei.

Visher beſchränkte ſich die landrätliche Agitation nur auf die
konſervative Preſſe. Seit dem Beginn der Blockära iſt, wie
man ſieht, auch hier ein zu den beſten Hoffnungen berechtigen
der Umſchwung eingetreten. Wenn dieſe „liberale Konzeſſion“
vorläufig auch nur den Nationalliberalen zugute kommt, ſo iſt
doch die Hoffnung nicht von der Hand zu weiſen, daß auch die
Freiſinnigen ſchließlich noch dieſer behördlichen Förderung ihrer
Preſſe für würdig erachtet werden, wenn ſie ſich in demſelben
Maße wie bisher bemühen, den Junkern Lakaiendienſte zu
leiſten. Gebrauchen kann die Freiſinnspreſſe die landrätliche
Werbetätigkeit ſo gut wie die an chroniſcher Abonnentenſchwind-
ſucht leidende „Nationalzeitung“.

Fürſtlicher Titelhandel.
Wie man „Hoflieferant“ werden kann, geht aus einem Brief-

wechſel hervor, der unſerem Breslauer Bruderblatt auf den
Tiſch geflogen iſt. Ein Hofkunſtmaler aus Friedenau Karl
Schleuſing ſpielt den Agenten. Eine Breslauer Firma er-
hielt folgenden Brief:

den 22. 8. 08.
Geehrte Firmal!

Es bietet ſich Jhnen Gelegenheit, in vierzehn Tagen Hof-
lieferant von einem regierenden deutſchen Fürſtenhofe zu
werden, wenn Sie mich umgehend beſuchen, damit Sie das
Geſuch gleich ſofort ſelbſt einreichen. Alles Nähere nur
mündlich. Ein Ehrenhonorar für meine Mühen ſtelle
ich Jhnen anheim, und brauchen Sie erſt nach Erfolg zu be-
zablen.

Hochachtend! Schleuſing.
Wie aus dem weiteren Briefwechſel hervorgeht, handelt es

ſich um den Lippeſchen Hof, und der Herr ſchreibt dann:
Der Fürſt iſt Oberſt im 1. Garde-Ulanen- Regiment zu

Potsdam, und ich bin geneigt, das Geſuch an geeignete Stelle
zu geben.

Die Sporteln ſollten 2000 Mk. betragen, und der Herr
fragt:i n welcher Höhe werden Sie mir ein Gemälde nach Er-

folg abkaufen, oder welches Ehrenhonorar würden Sie mir
geben wollen für meine Mühen, wenn Sie kein Gemälde
kaufen würden?

„Leider“ iſt in dieſem Falle aus dem rentablen Geſchäft
nichts geworden.

Deutſches Reich.
Die Einnahme der ſächſiſchen Staats

erſten acht Monaten
Kriſenwirkung.

bahnen betrug in den des Vorjahrs

ne 444 4

1 800 000 M. weniger als in der entſprechenden Zeft des Jahres
1907. Die Kriſe hält auch in dieſem Jahre an, denn im Januar
wurden 90 000 Mk. weniger eingenommen als im Jahre 1908.

Anmaßendes vom Militarismus. Was iſt und was leiſtet
ein Jntendantur-Rat? Ueber dieſe Frage verhandelte am
Donnerstag vormittag die Budgetkommiſſion des Reichstags
recht eingehend. Während die aktiven Herren Militärs dem
Lntendanlur-Rat die größte Bedeutung beimeſſen, behaupteteder ehemalige gavallerſerGenerat und ſetzige Zentrumsabgeord-

nete Häusler, daß die dem Jntendantur-Rat zugeſchriebenen
Arbeiten ſehr wohl von weſentlich geringer beſoldeten Sekre
tären geleiſtet werden könnten. Jn vielen Fällen, ſo z. B. bei
der Rekruten-Aushebung, ſei der Jntendantur-Rat wie er
aus eigener Erfahrung feſtſtellen wolle lediglich ein
Dekvorativnsſtück.

Mit erheblicher Mehrheit wurde eine Reſolution angenom-
men, die eine Reorganiſation im Jntendanturdienſt verlangt,
um Erſparniſſe zu erzielen

Zu weſentlicheren Differenzen kam es bei dem Kapitel
„Militär-Juſtiz-Verwaltung“. Es ſtellte ſich bei dieſer Debatte
heraus, daß Offizieren, denen der Prozeß gemacht wird, alle
durch das Verfahren entſtandenen Koſten, Reiſegelder uſw. ver
götet werden, ſelbſt im Falle ihrer Verurteilung. Die Aus-
ſprache über dies intereſſante Kapitel endet mit den Abſtrichen
von 1d 500 Mk. von den geforderten 547 000 Mk.

Junkertaktik. Profeſſor Adolf Wagner ſendet der „Kreuz-
zeitung“ eine Zuſchrift, in der er ſich augenſcheinlich gegen die
Vorwürfe dieſes Blattes und des Grafen Mirbach wendet, durch
ſein Vorgehen die bekannten Radauſzenen in der Agrarier-
verſammlung provoziert zu haben. Wir ſagen: augenſchein-
lich denn die „Kreuzzeitung“ bekommt es nämlich fertig, dieſen
Brief zu unterdrücken unter der erbärmlichen Begründung, ein
Ende des Streits ſei nicht abzuſehen. Jetzt veröffentlicht die
„Tägliche Rundſchau“ den Brief; in ihm erklärt Profeſſor
Wagner ausdrücklich die Schilderungen der Preſſe über die
Radauverſammlung für zutreffend. Damit iſt die Junkertaktik
gebührend gezeichnet.

Der Streit um die Reichstagsbilder iſt nun entſchieden.
Profeſſor Angelo Jank in München hat das bedungene Honorar
erheilten und ſich mit dem Vorſchlage der Ausſchmückungskom-
miſſion einverſtanden erklärt, daß die Bilder nicht im großen
Sitzungsſaal, ſondern in einem anderen Raume des Reichstags
aufgehängt werden. Profeſſor Jank wird etwa notwendige Ab-
änderungen an den Bildern vornehmen.

Herr Martin. Der ſattſam bekannte Regierungsrat
Martin hat ein dickes Buch über den Fürſten Bülow erſcheinen
laſſen, in welchem er die ſofortige Entlaſſung des Reichs-
kanzlers fordert. Man kann den Stilübungen des Herrn
Martin keinerlei Bedeutung beimeſſen; denn ſeitdem er ver
langt hat, daß man 10000 deutſche Studenten per Luftballon
befördern ſolle. weiß man, daß er über eine ſehr lebhafte
Phantaſie verfügt. Wie offiziös verlautet, ſoll das Buch genau
geprüft und evtl. gegen den Verfaſſer ſtrafrechtlich einge-
ſchritten werden.

Militärjnſtiz. Ein Sergeant vom Feldartillerie- Regiment
in Neuſtadt (Oberſchleſien) wurde vom Kriegsgericht in Neiße
zu zwei Jahren Gefängnis und Degradation verurteilt, weil
er an Kaiſers Geburtstag in der Trunkenheit einen Bierſeidel
nach einem Leutnant geworfen hatte, wovon dieſer eine
Schramme am Kinn davontrug. Der Anklagevertreter hatte
fünf Jahre Gefängnis beantragt.

Wegen militäriſchen „Aufruhrs“ waren vom Kriegsgericht
in Frankfurt a. M. der 25. Diviſion die Dragoner Becker,
Krumb, Böcher und Laule von der 4. Schwadron des 24. Dra-
gonerregiments in, Darmſtadt zu je fünf Jahren Gefängnis
verurteilt worden, wozu für Becker noch drei Monate und für
Krumb noch ein Monat wegen Achtungsverletzung kamen. Die
Angeklagten hatten den dreimaligen Befehl des Unteroffiziers
vom Dienſt, das Licht auszulöſchen, nicht befolgt und ruhig
weiter Karten geſpielt. Fünf weitere Dragoner, die dem Karten-
ſpiel zuſchauten, waren nur wegen Beharrens im Ungehorſam
zu Gefängnisſtrafen von ſechs Monaten bis einem Jahr be-
ſtraft worden. Gegen das Urteil hatten alle Angeklagten Be-
rufung an das Oberkriegsgericht des 18. Armeekorps eingelegt.
Auch der Gerichtsherr hatte Berufung zugunſten der vier wegen
Aufrrhrs Verurteilten eingelegt. Das Oberkriegsgericht hielt
Meuterei nicht für vorliegend und verurteilte auch Becker,
Krumb, Böcher und Laule nur wegen Beharrens im Ungehor-
ſam und zwar Becker zu elf Monaten, Krumb zu einem Jahr,
Böcher zu acht Monaten und Laule zu zehn Monaten Gefäng-
nis. Auch die Strafen für die übrigen fünf Angeklagten wurden
herobgeſetzt; ſie wurden zu Gefängnisſtrafen von drei bis ſechs
Monaten verurteilt.

T

Maria Stuart.
Trauerſpiel von Schiller.

(Zur Volksvorſtellung im Stadttheater).
Die Entſtehung des Dramas fällt in eine Zeit reger und frucht-

barer dichteriſcher Tätigkeit Schillers. Durch den hiſtoriſchen
Stoff des Werkes früher angeregt, nahm er es in Angriff, kaum
daß er mit dem Wallenſtein fertig war, und vollendete es im
Jahre 1800. Bei einem Vergleich mit dem Wallenſtein, ſeiner
bedeutendſten Schöpfung, ſpürt man ſogleich, daß der Dramatiker
Schiller den Höhepunkt ſeiner dichteriſchen Leiſtungsfähigkeit er-
reicht hatte Maria Stuart reicht bei weitem nicht an den Wallen-
ſtein heran. Hier wie dort haben wir zwar den großen geſchicht-
lichen Hintergrund auf dem ſich die Tragödie abſpielt, aber in
Maria Stuart haben wir nicht das reiche Weltbild und den großen
hiſtoriſchen Zug wie im Wallenſtein und wir vermiſſen hier außer-
dem den eigentlich tragiſchen Konflikt. Bevor wir noch etwas von
ihrer Schuld erfahren führt uns der Dichter gleich mitten in die
Handlung hinein wir ſehen Maria Stuart wohl leiden, aber nicht
kämpfen erſt im 5. Akt, aus ihrer Beichte, werden uns ihre Ver-
fehlungen offenbar. Weiter iſt der dämoniſch-ſinnliche Zauber der
Heldin ganz unberührt geblieben, wie denn auch die anderen
Charaktere weit flacher gezeichnet ſind, als z. B. im Wallenſtein.
Licht und Schatten ſind vor allem auf die Charaktere der beiden
rivaliſierenden Königinnen ſehr ungleich verteilt. Maria erſcheint
als das tugendhafte, edle, hochherzige, büßende Weib nicht ganz
glaubhaft an der Siegerin Eliſabeth hat der Dichter das zu ſtark
gekennzeichnet, was er am Weibe nicht ausſtehen mochte: den
ſtarken unbeugſamen Willen, die Herrſchſucht und Heuchelei. Falſch
unterrichtet aber ſind die, welche in dem Umſtand, daß Schiller
die Heldin mit ſo reichen Vorzügen ausgeſtattet hat, eine Konzeſſion
an den Katholizismus erblicken. Darüber war der Dichter, von
dem das Wort ſtammt, daß er „aus Religion“ „keine von beiden“
Religionen beſitze, ſicher erhaben. Jm übrigen hat ſich Schiller
inſofern als ein Seher erwieſen, als die hiſtoriſche Forſchung ſeiner
Auffaſſung über die Stuart weſentlich recht gegeben hat.

Gerade in der Gegenüberſtellung und Hervorhebung der hiſtoriſchen
Gegenſätze des 16. Jahrhunderts trifft Schiller das Weſen und den
Kern der Dinge, und verſtand das wirkſam hervorzuheben, was
die Herzen der Zeitgenoſſen unmittelbar bewegte. Nur wenn wir

uns die Kämpfe zur Zeit der engliſchen Reformation vergegen-
wärtigen, werden uns Charaktere verſtändlich, wie der kalte,
nüchterne, grauſame Lord Burleigh, der rückſichtslos und ohne
Gewiſſensbedenken ſeine Ziele verfolgt, oder der jugendlich-
ſchwärmeriſche Mortimer, der, vom Glanz und Weihrauchduft der
katholiſchen Kirche berauſcht, umnebelnden Sinnes, in blinder
Schwärmerei für den Glauben und in toller Liebesraſerei für die
Stuart entbrannt, dieſe befreien will und dabei den Tod findet.

Der verächtlichſte aller Charaktere der handelnden Perſonen tritt
uns in den Grafen von Leiceſter entgegen ein feiger Schurke
der ſtets lauernd nach ſeinem verſönlichen Vorteil ausſpäht und
heute die eine und morgen die andere Königin verrät, wenn ſeine
Zwecke es erfordern, und der bei allem wohl ein geſchickter Lügner,
aber ein elender Schwächling bleibt. Den großdenkenden, edlen
charaktervollen Menſchen ſehen wir dagegen im Grafen von Shrews-
bury. Er verzichtet auf den ferneren Dienſt bei Eliſabeth dex
er das Leben gerettet nachdem er erfährt, daß ſie trotz ſeines
Bittens doch das Todesurteil ihrer Rivalin unterz,eichnet hat.

Beruht alſo, wie ſchon geſagt, das Drama mehr auf der Hand-
lung als auf der Heldin, ſo zeichnet es ſich aber beſonders durch
ſeinen äußerſt glücklichen Aufbau aus. Die Handlung iſt bewegt
und behält bis zum letzten Augenblick ihre dramatiſche Spannung.
Als ſouveräner Beherrſcher der Bühne zeigt ſich Schiller im dritten
Akt, in der Begegnung der beiden Königinnen im Park, dem Höhe-
punkt des Dramas. Dieſen Streit, den der Dichter ſelbſt moraliſch
unmöglich nannte, bringt er in eine Form, daß er äſthetiſch mög-
lich wird.

Graf Leiceſter, der erklärte Günſtling Eliſabeths, der Maria
heirilich liebt und von ihr wiedergeliebt wird, hat Eliſabeth zu
dieſer Begegnung zu bewegen vermocht. Seinem Einfluß iſt es auch
zuzuſchreiben, daß die gefangene Stuart ſich der Freiheit eines
Spazierganges im Park erfreuen darf. Als man ihr die Ankunft
ihrer Todfeindin mitteilt, wird das, was früher ihr brennender
Wunſch war, zur Furcht und Betrübnis. Zunächſt gedemütigt,
bäumt ſich ihr ganzer Stolz und ihre Würde dagegen auf und zu
letzt ſteht ſie als die moraliſche Siegerin da. Doch damit iſt auch
ihr Schickſal beſiegelt eine Eliſabeth vermag die ihr widerfahrene
Schmach nicht zu überwinden. Als ſie das unterzeichnete Todes
urteil, das der Großſchatzmeiſter Burleigh geſchickt in ſeine Hände
zu bringen wußte, im letzten Moment zurückziehen möchte, iſt es

ſchon vollzogen. Mit der ärgſten Feindin hat ſie zugleich auch ihre
wärmſten Freunde verloren.

Zu dramatiſcher Höhe und ergreifender Wirkung ſteigert ſich die
Handlung nochmals im fünften Akt, in der Kommunionſzene. Wie
die Packſzene des dritten Aktes, ſo war auch dieſe Szene ein kühnes
Wagnis, das glücklich gelungen iſt. Schiller ſtörte ſich gar nich
daran, als ihm Goethe ſchrieb Der kühne Gedanke, eine Kommunion
aufs Theater zu bringen, iſt ſchon ruchbar geworden, und ich
werde veranlaßt, ſie zu erſuchen, die Funktion zu umgehen“.

Liegen auch der Arbeiterklaſſe Werke des Dichters, wie Tell
Kabale und Liebe, Wallenſtein näher, ſo zwingt er uns dennoch
durch die Wucht ſeiner dramatiſchen Geſtaltungskraft auch in Maric
Stuart in den Bann der Handlung und läßt uns rein menſchlich
Anteil nehmen an dem beklagenswerten Geſchick der Heldin, die ſr
tragiſch auf dem Schafott endet.

Humor und FSatire.

Die Agrarier.
Schimpft ſie mir nicht! Ich mag ſie leiden.
Die ſind ſo gar nicht angekränkelt,
Sie ſind robuſt und fettgeſchenkelt,
Jn jeder Hinſicht zu beneiden.
Das rafft M aus des Lebens Schüſſel
Und nimmt ſich, ohne lang zu ſchauen,
Und will nicht äſthetiſch kauen
Und trägt die Seligkeit im Rüſſel.
Und was auch andre ſagen mögen
So einfach iſt ihr ganzes Weſen
Sie wünſchen ohne W
Allein zu ſein an vollen Trögen.
Nichts von Jdeen, Jntereſſen!
Nichts in das Allgemeine ſchweifen,
Nichts Unbegreifliches begreifen,
Nein, weiter nichts als einfach freſſen.
Und ſteht das Futter bis zum Rande,
Beginnt's wohl einem aufzuſtoßen
So nebenbei ein Wort vom größen
Von unſerm teuren Vaterlande.

(Peter Schlemihl im „Simpl.“.)
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Die Baſkankriſe.
Die ſerbiſche Antwort.

Belgrad, 4. März. Die Regierung überreichte die Ant-
wortnote an den ruſſiſchen Geſandten. Sie iſt verſöhnlich ge
halten und kommt den ruſſiſchen Ratſchlägen entgegen, ohne die
Aufgabe der territorialen Forderungen zu verſprechen.

Eine engliſche Verſion.
London, 4. März. Hier wird abſolut daran feſtgehalten,daß Serbien den Vorſtellungen der Mächte h

Man erblickt den Schwerpunkt der geſtern dem ruſſiſchen
Vertreter überreichten ſerbiſchen Note darin, daß ſie den Ver
z icht auf Gebietsentſchädigung ausdrücklich erklärt, wenn
ſie ihn auch an die Bedingung knüpft, daß die Mächte Ser-
biens 5konomiſche und politiſche Unabhängigkeit
verbürgen. Jn Wien wieder faßt man dieſe Darſtellung als
einen ſerbiſchen Bluff auf, beabſichtigt zu dem Zwecke, Rußland
zu einer Serbien günſtigen Entſcheidung zu drängen.

Unſichere Kantoniſten.
Paris, 4. März. Der „Matin“ berichtet aus Cettinje, daß

Oeſterreich die bos niſchen Truppen nach der ſüditalieni-
ſchen Grenze abſchiebt, da man im Falle eines Krieges kein
Vertrauen in ihre Zuverläſſigkeit ſetzt.

Für den Frieden.
Wien, 4. März. Das Exekutivkomitee der ſlawiſchen Union

beſprach heute die äußere Lage und beſchloß eine Kundgebung
für den Frieden.

Frankreich.
Das Einkommenſteuergeſetz.

Das traditionelle Reklamegeſetz der Radikalen, das ſchon ſeit
20 Jahren auf der Tagesordnung ſteht und zwiſchen Kom
miſſionen und Plenum der beiden Häuſer hin und her geht,
wird nunmehr bald zu Ende beraten ſein. Beim Artikel 98
holte ſich, wie telegraphiſch ſchon gemeldet, das Miniſterium
Clemenceau nochmals ein Vertrauensvotum. Nach Art. 98 iſt
ein Steuerzahler, deſſen Einkommen 9600 Mk. nicht überſteigt,
berechtigt, 6 Mk. pro Kopf ſeiner Kinder unter 16 Jahren von
der Steuerſumme abzuziehen; für das erſte Kind ſoll dies aber
nicht Geltung haben. Das Amendement Magniaudé verlangte,
dieſes Steuerprivileg bis auf die Steuerzahler auszudehnen,
welche nicht mehr als 12 000 Mk. Einkommen haben; ferner ſoll
der Abzug 10 Frk. für jedes Kind bis zu 18 Jahren geſtattet
ſein. Der Finanzminiſter bezifferte den Ausfall, der bei der
Annahme des Amendements entſtehen würde, auf 35--40 Mill.
Frank. Hierauf wurde der Antrag M. mit 2091 gegen 185
Stimmen abgelehnt.

Die Denkmalsſchänder.
Paris, 4. März. Die Polizei verhaftete heute den 20 jähr.

Studenten Oblin und den früheren Profeſſor Robin
unter dem Verdacht, öffentliche Monumente beſchädigt zu haben.
Eine in den Wohnungen der Verhafteten vorgenommene Haus-
ſuchung führte zur Entdeckung zahlreicher royaliſtiſcher Schrift
ſtücke, welche beſchlagnahmt wurden. Beide Verhafteten ſind
eifrige Royaliſten und Anhänger der Liga der Kame-
lotts du Roi. Eine dritte Verhaftung erfolgte in der Lamarck-
ſtraße; es handelt ſich um den Generalſekretär der katholiſchen
Vereinigung Deboiver. Derſelbe wurde in dem Augenblick feſt-
genommen, als er den Verſuch machte, das Standbild des
Ritters von Labarre zu beſchädigen.

Belgien.
Ein geriebener Geſchäftsmann.

Leopold II. hat es ſtets verſtanden, ſeine kleinen Privat
geſchäfte mit denen des Staates zu verquicken und hat daraus
ſeinen Vorteil gezogen. Nannte man ihn bisher wegen ſeiner
ausgedehnten Beſitzungen am Kongo den „Afrikaner“, ſo hat
er ſich jetzt den Beinamen „Der Aſiate“ verdient. Der ſmarte
Geſchäftsmann auf dem Königsthron hat ſich nämlich ſchon
vor ſieben Jahren die Konzeſſion auf umfangreiche Ländereien
in Tientſin zu verſchaffen gewußt. Die Konzeſſion wurde

durch einen diplomatiſchen Akt einer belgiſchen Kapitaliſten
Geſellſchaft verliehen, deren Leitung ſich tatſächlich in den
Händen Leopolds befand. Das Parlament wurde dabei nicht
gefragt, obwohl der belgiſche Staat es war, der die Souveräni-
kät über dieſes Stück chineſiſchen Territorismus ausübte, und

dem in einem Konfliktafalle die Verantwortung zugefallen wäre.
Die militäriſche Beſatzung, die Belgien, wie die übrigen euro-
päiſchen Länder, in der chineſiſchen Hauptſtadt unterhält, hat
unter anderm auch die Aufgabe, die „Ordnung“ auf dem bel-
giſchen Territorium aufrecht zu erhalten. Erſt vor wenigen
Wochen wurde eine Abteilung Soldaten von der belgiſchen Be
ſatzung in Peking nach Tientſin dirigiert, weil dort Unruhen
ausgebrochen waren. Dieſe hatten ihre Urſachen in dem dort
beſtehenden chineſiſchen Spielhaus gehabt.

Die Finanzgruppen, die ehedem an dieſem Unternehmen
beteiligt waren, ſind noch aufgefunden worden, ſo daß der
König heute der alleinige oder doch der hauptſächlichſte Be
ſitze. des Terrains iſt. Nicht nötig, beſonders zu betonen, daß
das Unternehmen ein recht lukratives Geſchäft iſt, andern-
falls würde ſich der geſchäftsgewandte Leopold längſt davon
zurückgezogen haben. Der Grund und Boden der konzeſſionier-

ten europäiſchen Geſellſchaften iſt auch von den Chineſen ſehr
bevorzugt, weil ſie innerhalb dieſer tauſenderlei Vexationen
entgehen, denen ſie anderweit durch ihre eigenen Landesbehör-
den ausgeſetzt ſind. Dadurch ſteigt der Bodenwert ganz er-
heblich, und ſo werden große Gewinne erzielt.

Ita'ien.
Die Wahlen.

Die kurze Spanne Zeit, die vor dem Wahltag liegt, wird
von den Parteien noch kräftig ausgenützt. Außer der ſozia-

liſtiſchen fehlt es aber allen anderen Parteien an einem richtigen
Wahlprogramm. Dasſelbe gilt von der Regierung, auch ihr
mangelt es an einer zugkräftigen Wahlparole. Giolitti
„mach!“ die Wahlen aber auch ohne eine ſolche, und niemand
rechnet im Ernſte mit einer Niederlage der Regierung. Ebenſo-
wenig dürften erhebliche Verſchiebungen der Machtverhältniſſe
der Parteien durch die Wahlen zu erwarten ſein.

Die ſozialiſtiſchen Deputierten der letzten Legislaturperiode
kandidieren mit wenig Ausnahmen alle wieder. Die alte
Kammer zählte bekanntlich deren 26 (von insgeſamt 508
Sitzen), von denen 22 ſicher auf Wiederwahl zu rechnen haben,
während vier unſicher ſind. Ferner hoffen unſere Genoſſen,
ſechs weitere Mandate beſtimmt zu erobern, und ſchließlich iſt
in zirka 20 bis 24 Kreiſen einige Ausſicht auf Erfolg vorhan-
den. Bei dem letzten Wahlkampfe 1904 wurden für die ſozia-
liſtiſchen Kandidaten 326 016 Stimmen abgegeben.

Rußland.
Das Wüten der Bluthunde.

London, 4. März. Wie der „Daily Mail“ aus Petersburg
gemeldet wird, haben dort Mittwoch zahlreiche Haus ſu chun-
gen bei angeblichen Revolutionären ſtattgefunden; im Zu
ſammenhang damit ſind viele Verhaftungen erfolgt. Jn den
letzten zwei Wochen find in Rußland nicht weniger als 2685
Perſonen unter der Anklage politiſcher Kapitalverbrechen ver-
haftet worden.

Amerika.
Die Lohnzulage des Präſidenten.

London, 4. März. Die „Times“ berichtet aus Waſſhington,
die Ausſchüſſe des Senats und der Kammer haben ſich zugunſten
dex Erhöhung des Gehalts des Präſidenten auf 75 000 Dollarſobie fur die Erhöhung der Repräſentations- und Reiſekoſten

auf 25 000 Dollar ausgeſprochen. Das bisherige Gehalt be-
trug 50 000 Dollar (200 900 Mk.). Die Amerikaner zeigen ſich
demnach ihrem neuen Präſidenten gegenüber, der in
dieſen Tagen ſein Amt antritt, nicht knauſerig

Gewerkſchaftliches.
Der gelbe Sumpf.

Jm größten Saale von Augsburg, dem Sitze und Aus-
gangspunkt der gelben Bewegung in Deutſchland, ſprach am
Montag in einer vom Deutſchen Metallarbeiterverband einbe-
rufenen öffentlichen Arbeiter Verſammlung Genoſſe A.
Cohen- Berlin über den „gelben Sumpf“.

Jn der Abſicht, die Verſammlung zu ſprengen, hatte ſowohl
die Maſchinenfabrik Augsburg als noch andere Etabliſſements
den Gelben die Erlaubnis gegeben. eine Stunde früher Feier-
abend zu machen, um ſchon von vornherein den Saal mit Gel-
ben zu beſetzen. Die Verſammlung war denn auch überfüllt,

gegen 4000 Perſonen ſaßen und ſtanden im Verſammlungs
lokale, weit über 1000 Beſucher fanden keinen Einlaß, der
Saal mußte polizceilich geſchloſſen werden.

Außer den Vorſtandsmitgliedern der gelben Vereine Augs
burgs und Umgegend waren ſämtliche Meiſter und Beamte zu
der Verſammlung kommandiert, der bekannte Prokuriſt
Pfeiffer der Maſchinenfabrik Augsburg nebſt anderen,
eifrigen Förderern des gelben Arbeiterverrates üben perſön-
liche Kontrolle cus. Dazu waren noch erſchienen Lebius aus
Berlin, der Vorſitzende des gelben Vereins der Siemens-
Sckuckertwerke, Schönknecht-Berlin, und der Vorſitzende des
gelben Vereins von R. WolfMagdeburg-Buckau, Hoff
meiſter. Die Rollen waren planmäßig verteilt, um die Ver-
ſammlung zu ſprengen.

Schon eingangs der Verſammlung verſuchte Lebius, durch
Stellung von Geſchäftsordnungsanträgen die Anweſenden zu
provozieren und den Krach vorzubereiten. Als dieſe Verſuche
unter dem ſtürmiſchen Beifall der Anweſenden zurückgewieſen
wurden, verließ Lebius und ſein Anhang unter Schimpfen
und Schreien das Verſammlungslokal mit der Aufforderung
an die Gelben, ebenfalls zu gehen, und in einem anderen Lokale
zu tagen. Die gelben Drahtzieher hatten nämlich für alle
Fäll- einen Saal gemietet.

Und nun trat etwas Unerwartetes ein: die zu vielen
Hunderten anweſenden Gelben verſagten ihren Führern die
Gefolgſchaft, ſie blieben ſitzen. Nur etwa ein Dutzend verließ
den Saal, die anderen wohnten der Verſammlung bis zum
Schluſſe bei. Die Verſammlung verlief ſonſt durchaus ruhig,
die Ausführungen Cohens ernteten lebhaften Beifall, und die
Anweſenden ſtimmten ſchließlich mit Begeiſterung in ein auf
die internationale Gewerkſchaftsbewegung und die Sozial-
demokratie ausgebrachtes Hoch ein.

Die Polizei war äußerſt fürſorglich, der Saaleingang und
die Straße war von etwa 50 Schutzleuten beſetzt, in einer be-
nachbarten Kaſerne war eine Polizeikolonne ſtationiert, und
eine Anzahl Geheimpoliziſten hielten ſich im Saal auf.

Die gelbe Bewegung in Augsburg hat durch dieſe Verſamm-
lung einen Stoß erlitten, von dem ſie ſich nicht wieder er-
holen ſoll.

Soziales.
Berliner Arbeitsloſenzählung.

An das bekannte Fiasko der „amtlichen“, ſtädtiſchen Arbeits
loſenzählung vom 16. Februar d. J. wird man aufs neue durch
die jetzt erfelgte Veröffentlichung der „amtlichen Zahlen“ er-
innert.

Danach wurden in Gr.-Berlin (außer Schöneberg,
Lichtenberg, Lankwitz und Roſenthal) 23 722 Per-
ſonen ohne Arbeitsbeſchäftigung gezählt. Davon entfallen auf
Berlin allein 19329 Arbeitsloſe, einſchließlich 678 Frauen
Dieſe Ziffer ſinkt dann ſofort auf 1518 in Rixdorf, 1291 in
Charlottenburg, 250 in Weißenſee, 165 in Wil-
mersdorf, 150 in Oberſchöneweide uſw. bis zv
Dahlem, wo ein (1) Arbeitsloſer gezählt wurde.

Die Kläglichkeit dieſes Reſultats, an dem das verkehrte Zähl-
ſyſtem die Schuld trägt, erſieht man erſt an den Vergleich mit
der Hauszählung, die Partei und Gewerkſchaften am 183. Febr
vorgenommen, und die 101 300 Arbeitsloſe feſtgeſtellt hatte.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerfſchaftliches
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Ottr
Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungsberichte Walte
Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 1 Uhr.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Dankbarkeit
n Lungen- und Aſthmaleidenden,mich alle
üderhaupt alle, die an Huſten, Lungen und r Lungenipitzenaffektionen,
Aremnot, Heiſerkeit, Lufiröhren und Bronchialkatarrh c. c. leiden, zu eriuchen, mir in
ihrem eigenen Jntereſſe ihre Adreſſe mitzuterlen. Jch teile jedem gern, lediglich gegen
Vergütung des Portos, mit, auf welche einfache und billige Weiſe mir dei meinen
ſchweren Lungenleiden geholfen wurde. NB. Es handelt ſich nicht um ein Geheimmittel
oder einen konpieligen Apparat. Alb. Nöbeling Lehe i. Han.
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Dieſelben ſind zur gefälligen Anſicht auf ExtraTiſchen
ausgelegt.
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Teeschürzen u Sp.
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Damen Reformschürzen. 280 160 Dr.

Knaben Sohürzen 110 85 5O f.
Haus Schürzen 130 95 5Opf.
Knaben BluSEN Sarchent u. Waſchſtoffe f.

Damen Bluse

eipzigerstr. 87 (Ecke Brauhausstr.)

Diese Woche Soweitf Vorrats
Russergewöhnliche Kngebote!

Concler-Angehote. 500 Honfrmafond I. Prätungr-durine 27 18“ 13* 9
aus guten ſchwarzen, blauen und gemuſterten Stoffen beſte Verarbeitung alle Faſſons u. Größen.

aus tiefſchwarz Kamm 0975200 Konfirmanden-Jackeits an 9

nigung.
Auf Wonsch9 Lin baar

c

Ein Poſten
in farbig und weiß, aus prima
Veloux, Batiſt, Mouſſelin und

Kammgarn Stoffen

v 2“ z 4 1 95.,

ſchwarze u. farbige Alpacca-,
Tuch u. CheviotStoffe, glatt.Kostümröcken Falten u. KantenRöcke.

Beſichtigung (75 950 50 I 95 250 920 195
lohnend.

Seltene Gelegenheit in

Kincer- Kleider Werchent u. Waſchſiette.

J Kinder Kleidehen Wolene u. Waſhleffe

Ein Poſten

Fabrik Wachstuch-Reste
S u billigſten Preiſen.

7 e 10* 1 17

Herren-Anzüde. krühlahrs-Paletots ſp.
reizende Ausführungen.

Popen Mädchen 5 Jackett Wehen

Muſter-Stücke, ſehr preiswert

Neuheiten der Saiſon.

Knaben Anzüge
2 Extra-Serien, ſonſt h z

bedeutend höher

für das Alter von 3--10 Jahren
e



Geschafts-Debernahme.
Ein geehrtes Publikum von Halle und Umgegend bitte ich davon Kenntnis zu nehmen, dass ich das

Herren -Garderobe- und Mass-Geschäft aer ruma Ed. Cohn,

7 2

S

Leipzigerstrasse 1 (Rathaus)
käuflich erworben habe.

Dasselbe wird von mir unter gleicher Firma in unveränderter Weise fortgeführt und wird es meine vornehmste Aufgabe sein, das
Prinzip des seit 45 Jahren bestehenden Hauses, nur prima Ware zu angemessenen Preisen zu verkaufen, hochzuhalten.

Indem ich noch ergebenst bitte, das dem bisherigen Inhaber geschenkte Vertrauen auf mich äbertragen zu wollen, empfehle ich mich

Hochachtungsvoll

Max Franken,
Fa.. Ed. Cohn.

ſo Verein terte
Sonntag den 7. März

nachmittags 3 Uhr
Monats Veranmlum

wa gesordnungl. n der Beiträge.CEMEEEIIIIE3. Verſchiedenes.

er Vorſtand.

ff. Tdär. Rotwurst v 99 v.
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Vestt. Schiubenw. Pfd.

III
fr.flomenschmall v. 9 v.
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gratis.
Otto Gottschalk,

Gr. Ulrichſtraße 3,
Steinweg 24.

ſtelle einem geehrten Publikum
zur Verfügung.

Tageskarten für Erwachſene
10 Pfg., Kinder 5 Pfg.

Aue Sen, Ieivven
Sonnabend, Sonntag u.
Wonkag den 6., 7. und

Märzu. Höre
Hurihal. u. theatr. Unterdaltuns

von Hugo Blank- Leipzig.

S W re rän
Erstlingshemden v. v Freunde und Gönner ladet er

S alle a. S
Erstlingsjäckeh. gestr. 18 gebenſt ein Emll Boetteher.

V
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graxze kie Stac
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Grösste Auswahl

v 8

er z Ko nkirmatione ineGummi-önterlagen v. 18 Gesangbücher,Steckkissen, z ad r z Blhels a nen adicbengteckbetten m. Fed. v. 83 ehtung Achtung! iſt t Schmucksachen,
22kannt Shaenrwuer tr v j Tentrul- Verband d. Schmiede Deutschl., et o n en

2ahistelle Haſie. Goiststrasse S. Lederwaren,Sonntag den 7. März findet unſer diesjährir fFasinachis Bailfſalle a. S., Alter Markt 3.

im „Volkspark“ ſtatt, beſtehend in: Hierzu ladet freundlichſt ein K. Gottsohalk. schmuck u. a dschunxkasten,
I lauten (heater- Veriosung u. Rall. Damentäschehen etc. etc. etc.

lelterwagen (antarnet)) tn n ehe en. Nuumpurg,. Schwarzer Adler, e e erene
von 2—10 Zentner Tragkraft a Ohne Karte Kein Zutritt. Sonntag den 7. März von nachm. 4 Uhr ab Albin Hentze,

Rär, wegen Verband der Friveur-Gehſfen. Kombinſertes Kränzchen

Sonntag den 7. März von nachmittags 4 Uhr an Portemonnales, Zigarren-Etuls,

i Tann z silg. R. poetie- r ne wuns,
ff. Brieſpapler in Kasgetten,

ſtraße 54. v Zahistelie Zeitz W Halie 72 S.,o neisen Sonntag den 7. März in der Reſohs halte der Schneider und Schuhmacher 24 kqurerſtie 24.
OSSIIGCISCE- Wi mer 2 Ve rn u gen in ſind alle Gewerkſchaftskollegen und deren Angehörige c ſf h h J

Dieſe Woche LEoprima Ware. heſtehend in humoriſtiſchen u. komiſchen Vorträgen des beliebten wun d htt en den Das Komitee. avd s Nanrzwiebasaiedegie, eis h Kres, orke Trio“ aus Leipzig und Kindern und Erwachſenen, inbeſondere Rekonvaleszenten ärzte e n es a v FelIChern. Gusthof z. Sonne. Teuchern nPfännerhöhe 411 Alle Partei u. Gewertſchaftsgenoſſen ſind herzl. willk 7 iich pfitamann, Tel. 3183. Ohne Karte Kein Zutritt. der Jorstang, Sonnabend und Sonntag, den 6. und 7. März h ehe e nes and

Wogen on I Deutscher Kalser. Grosses Maärzenfest II lehinnss bare ar
Junge W vorrdgiche V Konfirwationz berchene,

meine neuen illustr. ProspekteHotel Bellevue. Anfang 4 4 Anfang 4 Uhr. NB. Empfehle ff. Bockwürſtchen ſowie ſelbſtgebackene Pfannkuchen. Parteiſchriften empfiehlt die
aparte entzückende Neuhei ten.

moderne Hygiene.

Hierzu ladet frendlichſt ein Der Vorſtand. Hierzu ladet alt und jung ein Ad. Kürsohner. Folksbuchhandl

verlange atis und frankoSe r t z ch et r Mäarzen- gock Wo BoeHeinrich Fuehs, Manehen 90, ne Zeitz 3 bei ſideler Bockmuſik und humorvoller Stimmung. Gr Ulrichſtr. l.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. v. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jäh ni g. Sämtl. i. Halle a. S.

S m Gasin. Cuckanau
T Sonntag den im RV v Sin e e e a r dtfentuene danmus

Auf jed. S Pfd. Margarine J D) Reinhotd Herzogebe l gr. Tafel Schokolade M NB. Meine ganz vornäglia che,0 gefahrloſe
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Aber Sie ziehen es vor, uns diePoligeiſchikanen zu bekämpfen, weil Sie elend Schiffbruch er

I. Beilage zum Volksvblatt.
Ur. 55. Halle a. S., Sonnabend den 6. März 1909. 20. Jahrg.

Die Polizeiſpitzel wirtſchaft.
Preußiſches Dreiklaſſenhaus.

45. Sitzung. Donnertag, den 4. März, mittags 12 Uhr.
Die zweite a Etats des Miniſteriums des Jnnern

wird fortgeſetzt beim Kapitel „PolizeiDiſtriktsKom-

m r f Og. v. Goßler (konſ.) wünſcht Erhöhung der Dienſtauf-wandsenlſchädigungen für Liſe Beamten.

Weiniſter v. Moltke erwidert, daß die Ermittlungen zur
Prüfung dieſer rats noch nicht zum Abſchluß gekommen
wären. Das Kapitel wird bewilligt.

Zum Kapitel Allgemeine Ausgaben im Jnter-
eſſe der Polizei eantragen die Abgg. Borgmann (Soz.)
und Gen. den Titel „Geheime Ausgaben im Intereſſe der
Polizei 8300 000 Mark zu ſtrerchen.

Abg. Ströbel (Soz.)
Die in dieſem Titel vorgeſehene Ausgabe dient nicht der

von Verbrechern, ſondern politiſchen Zwecken. r
den 60er Jahren waren es auch ſogar Nationalliberale, wel
ich gegen dieſe Ausgabe wandten. Sie führten aus, daß die
Regierung eines ſolchen Fonds nicht bedürfe, daß aber die Re
gierung, welche eines ſolchen Fonds bedürfe,

nicht wert ſei, zu exiſtieren.
Ich weiß nicht, ob das auch heute noch der Standpunkt der

Nationalliberalen iſt. Die Abſtimmung wird es ja beweiſen.
Die Vorgänger des Freiſinns ſtanden ſelbſtverſtändlich eben
falls auf Standpunkt. Waldeck erklärte dieſen Fonds
fur unmoraliſch und beſtritt, daß er einen weſentlichen Vorteil
ür den Staat bedeute. Auch Eugen Richter forderte die

Streichung dieſes Fonds, der damals erſt 120 000 Mark betrug.
Vom Zentrum erklärte f Reichsberger 1868 für dieſen
Fonds. Jm Kulturkampf aber veränderte ſich die Haltung des
Zentrums. (Hört, hörtl b. d. Soz.) Am 28. Januar 1874 erklärte Windthorſt daß das Zentrum jeden Groſchen
ablehne, für den die Regierung eine Rechenſchaft zu geben nicht
in der Lage ſei. Die Regierung erklärte früher, daß der Fonds
nötig ſei zur

Bekämpfung und Ueberwachung der Anarchiſten.

Dieſe iſt wirklich überflüſſig. Beiuns in Deutſchland gibt es gar keine Anarchiſten im Sinne der
Rechten und der Regierung. Wir haben keine Gewaltanarchiſten,
Pyeps einige EdelAnarchiſten, die eine durchaus harmloſe

rſcheirung ſind. Wenn man ſie trotzdem überwacht und be-
itzelt, ſo g. man ihnen nur ein c 23 außen, eine

ie ſie nicht haben. Es er reilich, als ob man
die Anar c künſtlich großpäppeln will, um ſie gegen die
Sozialdemokratie auszunutzen.
ländiſche Anarchismus überwacht zu werden, von dem man in
den letzten Jahren gar nichts mehr gehört hat. Man müßte
denn an Rußland denken, wo aber der ſogenannte Anarchismus
einſach die ſelbſtverſtändliche Begleiterſcheinung der ruſſiſchen
Srſeg“pe iſt. Dieſe Ueberwachung führt höchſtens zu dem Un
weſen der Agents provocateurs. Jch erinnere an den

Spitzel Schröder
in der Schweigz, von dem r wurde, daß er von Ber
lin aus monatlich 200 bis 250 Mark erhielt. Bei ihm wurde
Dynamit gefunden, er hetzte die Arbeiter durch Reden auf, und
empfah' ihnen als einziges Mittel der Rettung die Propaganda
der Tat. Es auch bewieſen worden, daß dieſer Spitzel die
anarchiſtiſche bezahlte. (Hört, hört! b. d. Soz.) Es

olizeiſpitzel die allerbedenklichſten Elemente
en, etwas in zu ſetzen, wo

nichts vorhanden iſt, um ſich die polizeiliche Subvention auf die
Dauer zu ſichern, und die vor dem frlrupelloſeſten Vergehen
nicht zurückſchrecken. Das hat ja auch der

Leckert-Lützow- Prozeß

im Jahre 1896 zur Genüge bewieſen. Damals ſah ſich der
Staatsſekretär des Auswärtigen Amts, Freiherr Mar-
chall v. Bieberſtein, vor den Machenſchaften dieſer
pitzel genötigt, in die Oeffentlichkeit zu flüchten. Er wurde

von ihnen verdächtigt, gesep andere Beamtengruppen konſpi-
riert zu haben, es wurde aber gerichtlich feſtgeſtellt, daß dieſe
Behauptungen von den u ge aus den Ffingern geſogen
worden waren. (Hört, hört b. d. Soz.) Jntereſſant war auch
die Entlarvung des Normann Schumann, der nach Leipzig ge

ickt wurde, um die Bewegung der antiſemitiſchen Partei zu
überwachen. Sie ſehen, auch gegen dieſe Partei hat man die
Spitzel gebraucht. Jn welch unerhörter Weiſe die Mittel aus
dieſem Fonds benutzt werden, beweiſt auch der im Reichstag
vorgebrachte an des ruſſiſchen Kaufmann in Schöneberg, der
einen Auswei erhielt, und dem dann als Bedingung
der Zurücknahme dieſes Befehls geſtellt wurde, daß er

landesverräteriſche Dienſte
ß en ſein Vaterland, Rußland, leiſten ſolle. (Hört, t

Soz.) Dazu wurde ihm von der Polizei noch ein falſcher
Paß ausgeſtellt. (Hört, hört!) Für ſolche Fälſchungen ſollen
wir 300 000 Mark bewilligen! Wie ein Teil dieſer Summe in
unſere Parteikaſſe fließt, hat ja mein Freund Hirſch dargelegt.
Jhm gegenüber hat der Herr Miniſter die Spitzelei für not
wendig zur

Ueberwachung der Sozialdemokratie
erklärt, die nicht ſ harmlos ſei, wie ſie ſis et pflege.

benſo wenig braucht der aus-

ſind die leicht u kom

Die von ihm und Herrn Stroſſer verleſenen Zitate beweiſen
aber nicht im geringſten, daß die Sozialdemokratie eine
ſame Revolution beabſichtigt, ſie zeigen nur, daß wir mit
nüchternem Blick die Entwicklung der politiſchen Verhältniſſe
in Deutſchland und Preußen verfolgen. Dafür, daß die Sozial
demokratie beabſichtigt, in friedlicher h deiſe die Zu
Len zu reformieren, legen die theoretiſchen Schriften unſerer

ewalt

artei auf jedem Blatte Zeugnis ab. Wenn auf der anderen
Seite von uns betont wird, daß die Sozialdemokratie eventuell
mit Konflikten rechnen muß, ſo ſtellen wir damit nur feſt, daß
es allerdin den Anſchein hat, als ob die herrſchenden
Klaſſen auf ihre Privilegien freiwillig verzichten würden. Sie
können doch nicht verlangen, daß im Intereſſe der erz-
reaktionären Junker die ggn Weltgeſchichte ſtill ſteht. Sie
können nicht verlangen, daß die Maſſe des Volkes ſich einfach
dem Widerſtand der

20 000 Junker
fügt die allerdings eine große wirtſchaftliche Macht beſitzen
ie mehr als ein Drittel des Bodens ihr eigen nennen und als

deren Gefangene ſie ſelbſt die Krone betrachten. (Lachen
ir bekämpfen ſie mit friedlichen, geiſtigen Mitteln.

(Lochen rechts.) Kommen Sie doch in unſere Verſammlungen!
Säle abzutreiben, uns mit

leiden würden, wenn Sie ſich auf ehrliche Diskuſſionen mit uns
einlaſſen würden. (Sehr b. d. Soz.) Der Herr
Miniſter wies auch auf unſere

Straßendemonſtrationen
in, die ein Abweichen von den geſetzlichen Wegen ſeien. Wirdein en auch auf dieſem Gebiete nur gleiches Recht wie die

beſi en en. Jch erinnere an die Straßendemon-
ſtra

Klar fenen im Scuar und Februar 10906, wo ſogar in einer

nicht angemeldeten Verſammlung eine
Rede zum Fenſter hinaus

von Wilhelm II. zehalten wurde.
Präſident v. Kröcher: Soweit es irgend nötig iſt, will ich

Jhnen geſtatten, Seine Majeſtät den Kaiſer und König zu er
wähnen. Wenn Sie es aber tun wollen, dann bitte ie, es
in paſſender Form zu tun. Dieſe Form halte ich nur dann für

wenn außer dem Namen des Kaiſers auch ſeine Würde
e ne wird. (Bravol rechts.)

bg. Ströbel S fortfahrend) Alſo die Sozialdemo-
krati- verlangt nur, daß ihr das gleiche Recht gewährt wird,
wie den beſitzenden Klaſſen. Jn dem Gebrauch dieſes Rechts
auf Straßendemonſtrationen wird ſie ſich durch alle Drohungen
vom Miniſtertiſch, daß die Polizei die Waffen habe um ſie zu
van nicht einſchüchtern laſſen. Waren doch dieſe

rohungen nur das Echo der
Hetzreden im Zirkus Buſch

Sehr gut! b. d. Soz.) Was die Unruhen bei den letzten
Demonſtrationen anbetrifft, auf die der Miniſter hinwies, ſo
betone ich, daß dieſe Demonſtrationen ſpontan entſtanden ſind.
Niemand hat daran gedacht, daß ſich an dieſe Verſammlungen
der Arbeitsloſen, deren Termin lange vorher anberaumt war,
ehe der Tag des Einzuges des Königs von England bekannt
war, Demonſtrationen anſchließen würden. Der Herr Mini-
ſter veriangte, wir ſollten den Nachweis führen, daß Polizei-

eamte bei den Demonſtrationen als Agents provocateurs ge-
wirtt hatten. Wir wollten den Nachweis vor Gericht führen,
aber den Polizeibeamten wurde vom Polizeipräſidenten die
Ausſare verboten. (1) (Sehr wahrl b. d. Soz.) Uebrigens
hat ja der Abg. Dr. Seyda den aktenmäßigen Beweis
erbracht, daß in der Tat

Spitzeleien von Polizeibeamten
geübt worden ſind. Wir werden das nächſte Mal den Rat des
Poligzeipraſidenten an die Berliner Bevölkerung beſolgen und
werden die Ppolizeiſpitzel mit Mehl beſtreuen, damit jeder
ſie ertennen tann. (Sehr gut! b. d. Soz.) Jch bitte Sie, aus
politiſchem rer und im Jntereſſe derworaliſchen Sauberkeit, ſowie aus der einfachſten
pr litiſchen Klugheit er endlich mit dem Polizeiſpitzelweſen
zu brechen. (Bravol b. d. Soz.

Aog. v. Arnim (konſ.) zitiert Aeußerungen von Bebel,
Liebthecht und Singer, am zu beweiſen, daß die Sozialoemo-
kralie die gewaltſame Revolution wolle, und benreitet, daß es
in Preußen noch irgend eine Klaſſe gibt, die beſondere Privi-
legien hat. (Lachen bei den Soz.)

Abg. Stroſſer (konſ.): Es hat noch nie eine Partei
gegeben, die ſo wenig mit geiſtigen Waffen gekämpft hat, wie
die Jhrige, und die die brutale Macht ſo in den Vordergrund
geſtellt hat. (Zuruf bei den Soz.: Die haben wer ja gar
nicht!) Jch habe oft verſucht, ſachlich in Jhren Verſammlün-
gen zu diskutieren, aber man hat es mir durch Gebrüll und
Niederſchreien unmöglich gemacht. (B. avo! rechts.)

Präſident v. Kröcher Den Ausdruck: „Es gehört Jhre
Stirn dazu“ auf ein Mitglied des Hauſes angewandt, will
ich nicht als direkt hausordnungswidrig bezeichnen, aber er
gefällt mir nicht. Heiterkeit.
Avg Korfanty (Pole) kommt noch einmal auf den
vom Abg. Dr. Seyda ſchon erörterten Fall der En larvung
eines provokaloriſch tati
erklärt, daß die provokaktorifche Tätigkeit dieſes Spitzels nach
den in ſeinen Händen befindlichen Akten erwieſen ſei. Wenn
der Unterſtaatsſekretär im Miniſterium des Jnnern in ſeinen
Akten dieſen Beweis nicht gefunden habe, ſo müßten zweier
lei Akten vorhanden ſein.

Der Antrag Borgmann wird gegen die Stimmen
der Freiſinnigen, Polen und Sozialdemokraten abgelehnt.

Beim Tite ne an die Kommunalverbände zur Aus-führung des F rſorge-Erziehungsgeſetzes“ betont
Abg. Schmedding (Zentr.) die Wichtigkeit der Reli-

gion bei der Furſatgeerziehing und bedauert, daß die Fami-
lien-Fürſorgeerziehung nicht in größerem Umfange Anwen-
dung findet.

Abg. Ströbel (Soz.):
Der Bericht über die Ausführung des Fäürſorgeerziehungs-

geſetzes betont mit Recht daß Kinder in ſchulpſlichtigem Alter,
die ſich Vergehen zuſchulden kommen laſſen, nicht in das
Gefängnis gehören, ſondern in eine gut reite Er-
ziehungsanſtalt oder in die Familienerziehung. as iſt ein
Gedanke, den wir ſeit langen Jahren vertreten. (Sehr wahrl
bei den Soz.) Der Bericht beweiſt auch, daß die Ver-
wahrloſung der Kinder vielfach eine

Folge der ſozialen Rot
iſt. (Sehr wahr! bei den Soz.) 75 Prozent der r 7
Eltern haben weniger als 900 Mark Einkommen. Die Haupt-
ſache iſt daher die Beſeitigung der Urſachen der ſozialen
Not. (Sehr wahr! bei den Soz.) Wenn die Löhne erhöht
und die Arbeitszeit verkürzt wird, können die Vater ſich mehr
um die Familie kümmern, und die Frauen brauchen nicht
außerhalb auf Arbeit zu gehen. (Sehr wahr! b. d. Soz.)
48 Prozent der weiblichen Zöglinge waren vorher Dienſt
mäd chen. (Hört d bei den Soz.) Dabei iſt zu berück-ſichtigen, daß das ſitt iche Niveau der Dienſtmädchen dem der
Dienſtherrſchaft entſprechen wird. (Sehr richtig! b. d. Soz.)
Auch aus dem Handwerk ſtammen viele n
zöglinge, was beweiſt, daß das Handwerk ſeinen Aufgaben
gegenüber den Lehrlingen nicht in vollem Umfange gerecht
wird. (Sehr wahr! bei den e Der Bericht empfiehlt
demgegenüber die Förderung des Sports und die Ausgeſtal-
tung des Fortbildungsweſens. Wir haben gewiß nichts da
gegen, aber dann ſollte man auch die lächerlichen

Schikanen gegen Arbeiterturnvereine
unterlaſſen. (Sehr wahr! bei den Soz.) Bezeichnend iſt, daß
die Bäcker, Kellner, alſo die Berufe, in denen die patriarcha-
liſche Willkür am wenigſten durch Arbeiterorganiſationen ein
geſchränkt iſt, das ſtärkſte Kontingent zu den Zöglingen ſtellen.
Hört, hört! bei den Soz.) Ueber den Prozentſatz der Gei-ſbtinten in der Prior eerziehung ſollen genaue Ermitte

ungen angeſtellt werden. Es muß nach Möglichkeit vermiedenwerden, daß geiſtig Anormale in das Gefängnis kommen.

(Sehr wahr! bei den Soz.) Ueber die Disziplin finden ſich
in dem T vernünftige Grundſätze. Es wird be
tont, daß durch gütſges Zureden das Vertrauen der Zöglinge
gewonnen werden muß. Leider ſcheint man in den Privat
anſtalten dieſe Grundſätze nicht zu beobachten, wie
neuerdings der Jtzehoer Fall bewieſen hat. Die privaten
Anſtalten müſſen häufiger und gründlicher revidiert werden.
(Sehr wahr! bei den Soz.) Es ſollte weniger Gewicht auf
die Aeußerlichkeiten der Religion als auf die geiſtige und
körperliche Ausbildung der Seſranee gelegt werden. Die Haupt
ſache iſt, wie geſagt, die Beſeitigung der ſozialen Uebel, die
die Fürſorgeerziehung notwendig machen. Das kann ge-
ſchehen, wenn man den Beſtrebungen des Volkes auf Ausbau
der gewerkſchaftlichen und politiſchen Organiſationen möglich

Rechnung trägt. (Bravol bei den Soz.)
Abg. Dr. v. Liſzt (Freiſ. Volksp.): Die Fürſorgeerzie-hung tritt in den meiſten ällen zu ſpät ein. (Sehr richtig!

links.) Am beſten wäre es, wenn ihre Grundlinien für das
ganze Reich feſtgelegt würden. Eine ausreichende UeberPachung beſondere der Privatanſtalten iſt bei dem heutigen

geweſenen i itzels ver Er

Syſtem nicht Zu dieſem Zweck ſollten Auffſichts-
kommiſſionen eingeſetzt werden, die auch für einen Ausbau der
Familienerziehung zu ſorgen hätten. (Bravo! links.)

Der Reſt des Etats wird nach unweſentlicher Debatte be
willigt.Der Antrag Dr. Szuman (Pole) und Gen. auf Beſei-
tigung der Legitimationskarten für ausländiſche Saiſonarbei-
ter wird der Agrarkommiſſion überwieſen.

ierauf vertagt ſich das Haus.717 Sitzung dige 11 Uhr. (Handelsetat).
Schluß gegen 6 Uhr.

Deutſcher Reichstag.
219. Sitzung. Donnerstag, den 4. März, nachmittags 2 Uhr
Auf der Tagesordnung: Fortſetzung der Beratung des

Etats der Poſtverwaltung
in Verbindung mit der erſten Beratung des Entwurfs
einer neuen Fernſprechgebührenord nung.

Abg. Dr. Dröſcher (konſ.): Wir haben zum Stacts-
ſekretär volles Vertrauen. Unſere poſtaliſch.n Linrich tungen
ſind die beſten der Welt. Sie ſollen un er falſcher S, acſain-
keit nicht leiden. Die neue Fernſprechgebührenordnung hat
im allgemeinen unſere Zuſtimmung. Redner ſchließt mit einem
nochmäligen Hymnus auf den Staatsſeketär. (B.aro lech.s.)

Abg. Singer (Soz.):
Herr Dröſcher iſt hier als freiwilliger Poſtkommiſſar auf

getreten. (Sehr richtig! bei den Soz.) Das iſt ſeine Sache.
Aber ſeine Meinung ſſt nicht die derjenigen Kreiſe, die duſch
Handel und Verkehr in Berührung mit der Ppoſtverwal ung
kommen. Wenn es eine Aehnlichkeit zwiſchen Herrn Krolke
und V ren Stephan gibt, ſo iſt es die: Herrvon Stephan hat in den letzten Jahren ſenes Amtes den
Anforderungen des Verkehrs nicht mehr Rechnung getragen.
Herr Krätke hat damit angefangen, womit Siephan a fyorte:
Er hat auf Handel und Verkehr niemals die nötige ARüuſicht
enommen. (Sehr richtigl bei den Soz.) Auch ich bin der
nſicht, daß nicht am unnötigen Ort geſpart werden ſoll,

und daß die notwendige gef. der Beamten vorhanden ſein
muß. Jch habe aber die Auffaſſung, daß auf beſtimmten Ge-
bieten tatſächlich zu viel Beamte vorhanden ſind, namlich zu
viele Aufſichtsbeamte. (Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.) Hier
läßt ſich eine Reform einrichten.

Man hat nur deshalb eine ſo große Anzahl von Aufſichts-
beamten geſchaffen, um überhaupt höher beſoldete Stellen ver-
geben zu können. Es hat ſich der Brauch herausgebirdet, daß
auf vier bis fünf Beamte immer ein Aufſichtsbeamter kommt.
(Hört, hört! links.) Dieſe Exiſtenzen bringen aber keinen
x Nutzen. Aus Düſſeldorf wird z. B. bericheet,

a die vermehrte Aufſicht Unre W deshalb nicht
entdeckte, weil jeder von den vielen Aufſichtbeam.en glaubte,
der andere würde die Aufſicht in dem betreffenden Fall aus-
h haben. Heiterkeit und Hört, hört! links.) Vom Ber-
iner Haupttelegraphenamt wird mir gemeldet, daß jeder Ab-

teilungsaufſichtsbeamte ſeine Arbeit regelmäßig damit bveginnt,
ſich aus den Reihen der übrigen Beamten einen Stellvertreter
g. ſuchen. elterten bei den S Auch aus Frankfurt am

dain wird über die Zahl der Aufſichtsbeamten geklagt.
Der Vorredner hat ſeine Befriedigung über die herabgeſetzte

Arbeitszeit zum Ausdruck gebracht. Aus Frankfurt am Main
wird aber gemeldet, daß im dortigen Haupttelegraphen Amt
unter Umſtänden wöchentlich 6774 Stunden gearbeitet werden
muß. (Hört, hört! bei den e. Die uns vorgelegte Stati-
ſtik über die Arbeitszeit iſt überhaupt zur Beurteilung der
tatſächlichen Verhältniſſe wenig geeignet. Es herrſcht in

a. M. offenbar ein geſtrenger Herr. Es hagelt an
eldſtrafen, und es beſteht dort folgende wenig appetitliche

Vorſchrift. Jeder Beamte und jede Beamtin müſſen, wenn
ſie den Dienſt für kurze Zeit verlaſſen wollen, dieſes dem
Aufſichtsbeamten unter Angabe des Grundes mitteilen. (Hei-
terkeit.) Wo Damen beſchäftigt ſind, ſollte man doch derartige
Fragen nicht ſtellen. (Sehr richtigl) Von einer Reihe an-
derer Aemter wird dir daß der Urlaub dadurch ent-
wertet wird, daß die Arbeit, die während des Urlaubs liegen
blieb, in der anderen Zeit nachgeholt wird. Angeſichts eines
ſolchen Verfahrens darf man ſich nicht rühmen, durch Urlaub-
erteilung eine große ſoziale Fürſorge zu betätigen. (Sehr
richig! links.)

e Unterbeamten haben den dringenden Wunſch, daß das
nſtitut der Poſtvertrauensärzte auch ihren Familien zugute

ommt. Heute ſind ſie davon ausgeſchloſſen.
Auf die Beſoldungsfrage werden wir bei Deren der Be

ſoldungsvorlage eingehen. Heute nur ſoviel, daß die Tage-
geloer oder Poſtboten auf den Agenturen, die 2 Mk. betragen,
zu niedrig ſind. (Sehr richtig! links.) Jch wende mich zu
einigen anderen Mißſtänden: Ueber die h der deut
ſchen Landesfürſten will ich jetzt keine weiteren Betrachtungen
anſtellen. Nobel iſt es jedenfalls nicht, daß die Landesfürſten
dieſes Privileg in e nehmen trotz ihres hohen Ein-
kommens, zumal in einer Zeit, wo das Volk neu belaſtet
werden ſoll. (Lebh. Zuſtimmung bei den Soz.) Ganz anders
aber wird die Sache noch, wenn dieſe Herren das perſönliche
Vorrecht für ihren ä 4 Verkehr in Anſpruch nehmen.
Wie kommt der Landesfürſt dazu, für Perſonen, denen er be-

immte Geſchäftszweige verpachtet hat, von dem Privileg der
ortofreiheit Gebrauch zu machen Lägen derartige Fälle

aus anderen Kreiſen vor und kämen vor ein bürgerliches Ge
richt, ſo würde dies wohl einen Maßſtab anlegen, der den
Fürſten nicht ſchmeichelhaft ſein därfte. Die Meierei des
Großherzogs von Oldenburg liefert z. B. täglich unzählige
Butterpakete, die portofrei befördert werden. Die Einladungen,
welche die Jagdpächter an v re erlaſſen, werden eben-
falls als re zog e egenheit portofrei befördert.
Hert, hört bei den Soz.) ogar die Berichtigungen, die

err Botho Ebhardt, der Rekonſtruktor der Hohkönigsburg,
an die Zeitungen ſchickte, die ihm ſeine Jrrtümer vorgehalten
hatten, wurden portofrei als kaiſerliche Angelegenheit ver-ſchickt. (Lebh. Hört, hört!) Man könnte dieſe Fa e noch un

zählig vermehren. r Unfug hat einen derartigen Umfang
angenommen, daß der Staatsſekretär verpflichtet iſt, damit
aufzuräumen. (Lebh. Zuſtimmung bei den Soz.)

Ein für die ſoziale Fürſorge bezeichnender Mißſtand iſt
noch ſehr erwähnenswert. Jn Poſen werden ſchulpflichtige
Kinder in der beſchäftigt. (Hört, hört! bei den
Soz.) Der Poſener Polizeipräſident gab auf Beſchwerde die
Tatſache zu, beſtreitet aber, daß ein Verſtoß gegen das Kin-derſchubgeſet vorliege. Da die betreffenden Kinder ſolche von

Poſtbeamten ſind, Ligt das, daß dieſe Beamten völlig unzu-
reichende Gehälter beziehen. Gegen dieſen Mißbrauch ſollten
alle ernſthaften Sozialpolitiker ohne Unterſchied der Parteirich-
tung energiſch proteſtieren. (Sehr richtig! b. d. Soz.)

Die oft gerügte Einflußnahme der Poſtverwaltung auf die
politiſche Betätigung der Poſtbeamten dauert noch immer fort.
(Sehr wahr! bei den Sez.) Demgegenüber ſei mit aller
Kürze, aber mit aller Entſchiedenheit betont, daß die Poſtver-
waltung ſich um die außerdienſtliche Betätigung ihrer Beamten
nicht zu kümmern hat. (Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.) DieOberpoſtdirektion in Kiel hat ſogar der Stimmenabgabe der
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Beamten nachſpioniert, als bei der Kieler Stadtverordneten
wahl die ſozialdemokratiſche Partei ſieg e. (Stürm. Hört, hört!
bei den Soz.) Jch frage den Staatsſekretär, ob er das bil-
ligt. Derartiges iſt frivol und unverſchämt. (Stürm. Zuſtim-
mung bei den Soz.)

Das Poſtabkommen mit Amerika findet unſere Anerkennung.
Wir freuen uns über die Portoverbilligung und wünſchen, daß
auch im Jnlande der gleiche Weg beſchritten wird. Da hatn der n ſtoſererzr keinen Verbilligungseiſer gezeigt. (Sehr

richtig! links.J zur Laephonreſom Jch kann nur ſagen, ſie bringt

nicht den Geiſt zum Ausdruck, der einem Verkehrs Jnſtitütentſpricht. Der Staatsſekretär ſagt einfach, ich habe ein Mono-
pol und ich beſtimme die Preiſe. Das iſt nicht der Stand-
punkt eines weitſichtigen Verkehrsminiſters. (Sehr richtig!
links.) Die Vorlage, anſtatt auf die Hebung des Verkehrs
abzuzielen, iſt von echt bureaukratiſchem Geiſte diktiert. Ge
wiß, das Telephon muß auch dem platten Lande zugute kom-
men. Es hat ein Recht auf die Segnungen dieſer Erfindung.
Aber das darf nicht auf Koſten der Großſtädte, ſondern nur
auf Koſten der Allgemeinheit geſchehen. (Sehr richtig! links.)
Wenn zur Befriedigung der Bedürfniſſe auf dem platten Lande
Reichszuſchüſſe notwendig wären, ſo würden wir ſie zu aller
erſt bewilligen, vorausgeſetzt, daß wir nur die Quellen billi-
gen können, aus denen ſie gedeckt werden.

Wir ſind es aber ſchon gewöhnt, daß alles, was unter der
Bezeichnung der Reform von der Poſtverwaltung an uns
herantritt, nichts anderes iſt, als eine Verteuerung des Ver-
kehrs, und daß jede Reform eine Liebesgabe an die Agrarier
iſt. (Sehr richtig links. Unruhe rechts.)

Es muß ein anderer Weg gefunden werden, als die Vor-
lage ihn beabſichtigt. Vielleicht könnte man die Löſung in
der Weiſe herbeiführen, daß man die Gebühr für das Einzel-
e herabſetzt, wenn die de der überhaupt geführten

eſpräche eine gewiſſe Höhe überſchreitet. Vielleicht kann man
dieſen Gedanken ausbauen. Für gangbarer halten wir den
anderen Weg der Erhebung eines Zuſchlages zu der Pauſchal-
gebühr, wenn eine gewiſſe Zahl von Geſprächen, ſagen wir
5000 im Jahr, überſchritten wird. Wenn man mit ernſtem
Willen in der Kommiſſion an die Arbeit geht, ſo müßte do
etwas Brauchbares herauskommen. Das hangt aber natürlich
davon ab, inwieweit die Regierung und die Parteien Ver-
ſtändnis für die Bedürfniſſe von Handel und Verkehr zeigen
werden. Wir wollen es an unſerer Mithilfe nicht fehlen laſ
ſen. (Lebh. Beifall bei den Soz.)

Staatsſekretär Krätke beſtreitet unter dem Beifall der
Rechten, daß die neuen Gebühren eine Liebesgabe für das
platte Land bedeutet. Das Telephon muß mehr einbringen.

Die Kieler Poſtdirektion hat nicht der geheimen Stimm-
abgabe der Beamten nachſpioniert, ſondern ſich nur erkundigt,
ob die Beamten von ihrem Wahlrecht Gebrauch gemacht haben.
Bei der Portofreiheit der Fürſten handelt es ſich nicht um
materielle Vorteile, ſondern um ideelle Rechte. (Gr. Heiter
keit bei den Soz.) Von der Verwendung von Schulk ndern
im Poſener Poſtamt iſt mir nichts bekannt. Wir haben in
der Poſt nicht zu viel Aufſichtsbeamte.

Abg. Beck- Heidelberg (natl.) lobt die Poſtverwaltung
wegen ihrer Sozialpolitik; bezeichnet einige Abſtriche der Kom-miſſion als zu weitgehend, wünſcht Verbilligung der Sendun-

gen an Blinde, bezeichnet die neue Telephongebührenordnung
als einen weiſen Jntereſſenausgleich und beſtreitet, daß ſie
irgendwie a friſch ſei. Einzelheiten ſind in der Kommiſſionzu prüfen. i öffentliche Jnſtitution darf ſich die Poſt nicht
immer ausſchließlich von Rentabilitätsberechnungen leiten laſ-
ſen. (Bravo! bei den Natl.)

Abg. Dr. Doormann (Freiſ. Volksp.): Die Vorwürfe,
welche gegen die neue Gebührenordnung erhoben ſind, halte
ich mit dem größten Teil meiner Freunde nicht für berech-
tigt. Man ſagt, der Grundſatz von Leiſtung und Gegenlei-
ſtüng werde nicht durchgeführt. Aber auf die Spitze getrieben
muß jeder Grundſatz zu einem vollſtändigen Unſinn werden.
Es iſt allerdings nicht zu verkennen, daß bei der vorgeſchlage-
nen Ordnung in einzelnen Fällen eine ſtarke Verteuerung ein
treten kann. Wir werden in der Kommiſſion verſuchen, die
größten Härten zu beſeitigen. (Bravo! bei den Freiſ)

Abg. chmidt- Altenburg (Reichsvartei): Auch meine
Freunde erkennen die Grundzüge der Vorlage als berechtigt
an. WMie man die Vorlage als agrariſch bezeichnen kann, ver-
ſtehe ich nicht. (Sehr richtig! rechts.) Es iſt nur gerechtfer-
tigt, das Prinzip der Bezahlung der einzelnen Geſpräche in
den Vordergrund zu ſtellen. (Bravo! rechts.

Das Haus vertagt die Weiterberatung auf Freitag 2 Uhr.
Schluß gegen 7 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 5. März 1909.

Zur Arbeitsloſenzählung.
Soeben ſind vom Statiſtiſchen Amt der Stadt Halle die Ergeb-

niſſe der Arbeitsloſenzählung am 10. Januar 1909 veröffentlicht
worden, und zwar in Form eines beſonderen Heftes 5 der „Bei-
träge zur Statiſtik der Stadt Halle a. d. S.“. Wir gedenken die
verhältnismäßig umfangreiche Arbeit einer genauen kritiſchen
Durchſicht zu unterziehen, da die Frage der Arbeitsloſigkeit
gegenwärtig für die Arbeiterſchaft im Vordergrunde des Jnter-
eſſes ſteht. Hier in Halle nicht nur wegen tatſächlich anormal
hohen Zahl der Arbeitsloſen, ſondern auch wegen der Vorgänge,
welche ſich in der letzten Zeit aus Anlaß der vom Kartell vor-
genommenen Zählung abſpielten. Um einen Maßſtab für die
richtige Beurteilung des Reſultats dieſer Zählung zu gewinnen,
wollen wir vorweg die rein amtliche Arbeitsloſenzählung
vom 15. Oktober 1908, die im Anſchluß an die regelmäßige
Perſonenſtandsaufnahme erfolgt, einer Betrachtung unterziehen.

Die regelmäßigen jährlichen Perſonenſtandsaufnahmen haben
den Zweck, Unterlagen für die Einkommenbeſteuerung zu ge-
winnen. Jnfolge der ausgedehnten Frageſtellung iſt es mög-
lich, das dabei gewonnene Material auch auf andere als rein
ſteuerſtatiſtiſchen Gebieten zu verwerten. Am 15. Oktober 1908
hatten ſich 3218 Perſonen als arbeitslos eingezeichnet oder
waren als Arbeitsloſe anzuſehen. Von dieſer Ziffer brachte
jedoch das Statiſtiſche Amt 301 Perſonen in Abzug, teils wegen
Krankheit, teils als arbeitsloſe Selbſtändige, teils wegen fal-

ſcher Eintragung. Es verblieben alſo noch 2917 Arbeitsloſe, 2540
männliche und 8377 weibliche. Jm Verhältnis zur Geſamtbe-
völkerung ergibt ſich daraus, daß von 10 000 Einwohnern 166
erwerbslos waren, ein ungewöhnlich ſchlechtes Verhältnis.

Ta- Alter der Arbeitsloſen läßt erkennen, daß von den
2540 männlichen Arbeitsloſen mehr als die Hälfte, 1360 oder
53,54 Prozent im kräftigſten Alter von 21--40 Jahren ſtand,
während von den 377 weiblichen Arbeitsloſen faſt die Hälfte,
närilich 4854 Prozent, ein jugendliches Alter unter 21 Jahren
aufwies.

Von den einzelnen Berufen waren beſonders zahlreich ver-
treten die Fabrikarbeiter, ungelernte Arbeiter und Arbeiterin-
nen mit 1619 Arbeitsloſen, das Baugewerbe mit 497 Perſonen,
Metallverarbeitung, Maſchinen uſw. mit 478 Angehörigen. Be
achtenswert iſt hierbei, daß die weiblichen Arbeitsloſen ſich faſt
nur in der Rubrik „ungelernte Arbeiter“ befanden, nämlich zu
90,7 Prozent.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle ſeit länger als zwei
Jahren 84,18 Prozent der Arbeitsloſen. Ein Streiflicht auf die
kapitaliſtiſchen Zuſtände wirft die Tatſache, daß von den weib-
lichen Arbeitsloſen nur 76,72 Prozent länger als zwei Jahre in
Halle anweſend waren. Ein Beweis dafür, wie auch Frauen
und Mädchen ſchon im jugendlichen Alter infolge der heutigen
Produktionsweiſe von der Scholle vertrieben werden. Noch mehr
wird das bei allen erſichtlich, wenn wir den Geburtsort der
Arbeitsloſen berückſichtigen. Dann ergibt ſich, daß nur 46,22
Prozent der männlichen und 54,37 Prozent der weiblichen Ar-
beitsloſen in Halle geboren waren.

Aus dem Familienſtand der Arbeitsloſen geht zunächſt
einmal die traurige Tatſache hervor, daß bei der jetzigen Kriſe
von den Unternehmern mit Vorliebe die Verheirateten aufs
Pflaſter geſetzt werden. Während man unter normalen Ver-
hältniſſen mit durchſchnittlich etwa 50 Prozent Verheirateter
unter den Arbeitsloſen rechnen kann, waren es am 15. Oktober
1908 über 62 Prozent. Wenn auch vorauszuſetzen iſt, daß an
dem Termin bereits zahlreiche Ledige abgereiſt waren, ſo bleibt
trotz alledem der Prozentſatz Verheirateter ein ſehr hoher.
Wären die Ledigen anweſend, ſo würde eben die Geſamtarbeits-
loſigkeit eine ſo viel höhere ſein. Die verheirateten Arbeits-
loſen hatten 3821 Kinder, dazu kamen 1548 Ehefrauen und 10
ſonſtige Angehörige, insgeſamt alſo 5378 Angehörige. Unter
der Einwirkung der Kriſe hatten direkt am 15. Oktober alſo
8295 Menſchen zu leiden. Hierbei darf aber nicht vergeſſen wer
den, daß über verkürzte Arbeitszeit und ſonſtige Beſchränkungen
im Erwerb damals keine Angaben gefordert wurden. Jnfolge-
deſſen blieb ein wichtiges Moment zur Beurteilung der wirt-
ſchaftlichen Lage der Arbeiterſchaft am 15. Oktober v. J. un
berückſichtigt.

Jntereſſante Aufſchlüſſe gehen auch aus einer Aufſtellung über
den Mietaufwand der Arbeitsloſen hervor. Es befanden
ſich unter ihnen 1651 Haushaltungsvorſtände, für 1621 von
dieſen konnte der Mietebetrag ermittelt werden. Es ergab ſich,
daß nicht weniger wie 1282 Haushaltungen, alſo 79 Prozent
ſich mit kleinen und allerkleinſten Wohnungen begnügen muß-
ten. Jhr Mietegufwand ging nämlich nicht über 200 Mk. hin
aus. Bis 150 Mk. zahlten 784 Haushaltungen, unter 100 Mk.
Miete blieben 173 von dieſen, während nur in 53 Haushaltungen
über 300 Mk. Miete gezahlt wurde. Wir ſehen daraus, daß von
der Arbeitsloſigkeit zu allererſt gerade die Kreiſe betroffen wer
den, deren Lebensführung an ſich ſchon eine kümmerliche iſt.
Denn wer in Halle einen Mietepreis von unter 200 Mk. im Jahr
zahlt, wird kaum mehr als das Allernotwendigſte beſitzen bezw.
für ſeinen und ſeiner Familie Unterhalt verwenden können.

Das ſind im weſentlichen die Ergebniſſe der Zählung von
1908. Man wird bei näherer Prüfung bald darauf kommen,
daß ihr nicht wenige Mängel anhaften, die wohl hauptſächlich
darauf zurückzuführen ſind, daß dieſe Aufnahme nur als
Nebenzweck einer behördlichen Erhebung betrachtet wurde.
Nichtsdeſtoweniger iſt es möglich, ſie zum Vergleich für die
direkte Arbeitsloſenzählung am 10. Januar 1909 heranzu-
ziehen. Denn alle Fehlerquellen dürften gegenſeitig ſein. Das
heißt, wo die Vermutung entſtehen könnte, daß zu viel Ar-
beitsloſe herausgezählt worden ſind, wird immer mit ziem-
licher Wahrſcheinlichkeit entgegengehalten werden können, daß
dieſe Arbeit wie alle unvollſtändig war, daß alſo auch nicht
alle Arbeitsloſe erfaßt werden konnten. Dieſe Differenz wird
ſich eben gegenſeitig aufheben. Und da es ſich wie geſagt,
um eine behördliche Aufnahme handelt, wird man
ebenſowenig von einer bewußten Fälſchung nach oben, wie
nach unten hin reden können, die unbewußten aber heben
ſich gegenſeitig auf.

Wie Strafmandate entſtehen.
Kürzlich wurde in einem Kommunalen Verein das aktuelle

Thema „Strafmandate“ erörtert. Hierbei berichtete ein Mitglied
des Vereins, welches nicht ganz unorientiert ſein dürfte, folgendes
Jn den Kreiſen der Aufſichtsbeamten beſtehe leider vielfach die
Auffaſſung, daß derjenige der tüchtigſte ſei, der recht viele Straf-
mandate bringe. So habe ſich unlängſt ein Promenadenaufſeher
an einen Stadtverordneten gewandt mit der Bitte, der betreffende
Herr möge auf Erhöhung der Beſoldung hinwirken „Jch bin doch
ein brauchbarer Beamter. Denken Sie mal: 72 Anzeigen habe ich
in letzter Zeit erſtattet!“ Der Stadtverordnete habe daraufhin
gebührendermaßen den Aufſeher etwas plötzlich verabſchiedet.

So ſo! Und was ſagt der Herr Oberbürgermeiſter Dr. Rive
dazu Wir erinnern uns noch des Augenblicks, als er bei ſeiner
Verteidigungsrede für den Polizei-Jnſpektor Weydemann die Jn-
ſtruktion in den Lüften ſchwang und erklärte, nur die ſei gültig
für Maßnahmen der Polizeibeamten. Der Aufſeher um denes
ſich handelt, ſteht nicht bei der Polizei aber, wenn das geſchieht
am grünen Holz

Das Recht auf die Straße.
Am Mittwoch abend gegen 716 Uhr veranſtalteten 25 Mit-

glieder des Halleſchen S.-C., einer „feudalen“ Studentenver

lung.

bindung, unter Vorantritt einer Kapelle von ſechs Teann, einen
Umzug durch mehrere der belebieſten Straßen. Jm „Para-
dies war es den Herren zu woyl geworden, der vom Alkohol
erzeugte „innere Drang“ ſetzte ſich in die Tat um und alſo
marſchierten die Bürſchlein durch Herrenſtraße, Alter Markt,
Schmeerſtraße, dem Marktplatz zu. Selbſtverſtändlich verſtan
den ſie ihr Recht auf die Straße ſo, daß ſie geſchloſſen den
Bürgerſteig benutzten und in altbekannter Studentenhoflichkeit
und Galanterie männliche und weibliche Paſſanten zwangen,
auf den ſchmutzigen Fahrweg zu treten. Weitere Teilnehmer
ſchloſſen ſich dem Zuge an, Lattcher und andere Geſinnungs-
verwandte, ſo daß er bald 500 „Demonſtranten“ zählte. Jn
der Schmeerſtraße trat dem Zuge die Polizei enigegen, wurde
aber von einigen „Blüten der Nation“ in derartig gemeiner
Weiſe empfangen, daß ihr nichts anderes übrig blieb, als
dieſe zu ſiſtieren und ſo lange in der Arreſtzelle zu laſſen,
bis ſie ſich beruhigt hatten. Während der Anweſenheit der
Polizei wurde aus der Menge ein Schneeball ſo heſtig gegen
eine Schaufenſterſcheibe geſchleudert, daß dieſe zerſprang; ihr
Wert betrug 250 Mk. Dieſe und andere Vorgänge bewei-
ſen, daß gegen Semeſterſchluß mit den Herren Studenten, die
erſt Menſchen werden ſollen, wenig Federleſens gemacht wer
den darſ. Jntereſſant iſt übrigens, was die „Halleſche Zei-
tung“ über die häßliche Szene zu berichten weiß: Halle
iſt nicht nur eine Studentenſtadt, ſondern auch eine Groß-
ſtadt. Und da darf denn die wohllöbliche Polizei, der Pflicht
gehorchend, nicht dem eigenen Triebe, die über-
ſchäumende Fröhlichkeit nicht mehr ſo frank und frei gewähren
laſſen, wie es fröher allgemein üblich und gern geduldet war.

So viel Trottelhaftigkeit hätten wir ſelbſt der „Halleſchen
Zeitung“ nicht zugetraut. Das heißt doch nich“s and res tun,
als der Polizei die Abſicht zur Anwendung
von zweierlei Recht zu un'erſchieben. Oder will dies
dümmſte aller „nationalen“ Blätter behaupten, daß die Polizei
bei der Beläligung von ruhig und anſtändig ihres
Weges ziehenden Arbeitern gleichfalls nur „der Pflicht und
nicht dem eignen Triebe“ gehorchte

Tapferkeit eines „tentſchen“ Redakteurs.
Bekanntlich hatte der hieſige Antiſemitenredakteur Schröder

in ſeinem Winkelblatt „Reform“ einem hieſigen Profeſſor den
Vorwurf gemacht, er habe ſich aus dem Laden eines Korbmacher-
meiſters rechtswidrig Kinderwagen angeeignet. Jener Korbmacher-
meiſter hatte einem Laden des Profeſſors in Miete und dort
Waren eingeſtellt; Mieter und Vermieter gerieten in Differenzen.
Der Profeſſor hatte wegen unterlaſſener Mietszahlung Waren be
ſchlagnahmt, ſchließlich prozeſſieren müſſen und kam durch einen
Zivilprozeß zu ſeinem Recht. Als Schröder von dem Profeſſor
wegen Beleidigung vor dem Schiedsrichter gefordert wurde, brach
er das Redaktionsgeheimnis und meinte, er könne den Einſender
der Notiz nennen. Das ſei ein Herr Schmidt, der Streiberſtraße
Nr. ſo und ſo wohne. Tatſächlich zeigte Schröder auch einen mit
Maſchinenſchrift abgefaßten Brief, der über die Kinder-
wagengeſchichte berichtete und die Unterſchrift Schmidt trug. Als
aber jener Herr Schmidt von dem Profeſſor vor dem Schieds-
richter gefordert wurde, erklärte er, daß er mit Schröder gar keine
Verbindung habe und ſein Name in den Briefe mißbraucht
worden ſei. Zeuge Schmidt beſchwor dies auch vor dem Schöffen-
gericht. Es entſtand nunmehr die Vermutung, daß der mit Ma-
ſchinenſchrift abgefaßte Brief fingiert ſei, um Schröder aus der
Patſche zu reißen. Schröder verſicherte natürlich, weit entfernt
davon zu ſein, eine ſolche Fälſchung zu machen. Jn dem Termin
am Mittwoch, der bis abends 6 Uhr dauerte, bat Schröder um
gut Wetter er wollte düpiert worden ſein, nicht die beleidigende
Abſicht gehabt haben 2c. Der Privatkläger ließ ſich dann auch
erweichen. Schröder nahm die Beleidigungen zurück, trägt ſämt
liche Koſten des Verfahrens, die innerhalb eines Monats bezahlt
ſein müſſen, und der Privatkläger nahm ſeine Klage zurück.

Der große Schneefall.
Die „Saale Zeitung“ ſchwingt ſirh zu folgender Meldung auf,

die allerwärts ein „allgemeines Schütteln des Kopfes“ hervor
rufen dürfte:

Der große Schneefall verurſacht auch unſerer Stadt nicht un
erhebliche Koſten. Was für Summen aber eine ſolche Stadt
wie Berlin für die Beſeitigung des Schnees aufzuwenden hat,
davon gibt folgende Notiz einen Begriff:

Der große Schneefall in den letzten Tagen koſtet die Stadt
Berlin täglich über 60000 Mk. eſtern betrugen die Koſten
für die Schneeabfuhr ſchon eine Viertelmillion Mark.

Den Redakteur, der ſeinen Leſern ſo etwas vorzuſetzen wagt,
ſollte man in jedem die Hauptverkehrsſtraße bedeckenden Schnee
haufen eine halbe Stunde ſtehen laſſen und zwar ohne Grog
und andere wärmende Getränke. Zwar iſt zu befürchten, daß
er vor dem Schmelzen des Schnees mit ſeinem Strafanſchau-
ungsunterricht nicht fertig werden würde, aber heilſam dürfte
die Lehre nichtsdeſtoweniger für ihn ſein. Fremde, die wir
geſtern geſprochen haben, meinten, daß es eine Schande für
Halle ſei, den Schnee ſo lange in den Straßen liegen zu laſſen.
Aber vielleicht beſitzt der Redakteur der „S.Z.“ eine ſatiriſche
Ader und meint mit den „nicht unerheblichen Koſten“ den Aus-
fall, welcher der Stadt indirekt dadurch entſteht, daß ihr Ruf
als „Dreckneſt“ manchen Fremden von ihrem Beſuch abhält.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordnetenverſamm
ung. Montag, den 8. März 1909, nachmittags 4 Uhr. Oeffent

liche Sitzung. 1. Einſetzung einer Kommiſſion zur Unterſuchung
der hieſigen n 2. Erwerb von Hoſpitalacker
r Erweiterung der Siechenanſtalt. 3. Ueberlaſſung ſtädtiſcher

ckerflächen in AmmendorfBeeſen uſw. an die Sächſ.Thür.Akt.
Geſellſchaft für Braunkohlenverwertung zu bergbaulichen Zwecken.
4. Mittelbewilligung zur Aufnahme von Vertretern der engliſchen
Geiſtlichkeit. 5. Vermietung der Turnhalle auf dem Roßplatze zu
Schankzwecken. 6. Auſpehnng der für das Grundſtücke Gr. Märker
ſtraße 15 feſtgeſetzten Eckverbrechung. 7. Abänderung der Flucht
linie für die ſüdliche Ecke der Kohlſchütter- und Reilſtraße. 8. Neu

un u. TOtal-AUSVer Kauf venen 6BSChäts Auflösung n
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Das gesamte Lager

zu Staunen erregend billigen Preisen.
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Paſterung der Liebenauerſtraße zwiſchen Ranniſchen Platz undWolſſraße 9. Neupflaſterung er ne Burg-
ſtraße und Advokatenwe ſowie Feſtſetzung dieſer Straßenſtrecke
als Einheit. 10. Zwei Geſuche wegen Bewilligung einer Ent
ſchädigung für Geſchäftsnachteile r der Umbau der Klaus-
brücke verurſacht hat. I1. Geſuch um Erlaß der Konzeſſionsſteuer.
12. Geſuch um Pachtzinsſtundung. 13, Geſuch um Bewilligung
einer laufenden Rente. 14. Eingabe betreffend den Zuſtand der
Peißnitzbrücke bei Uebernahme der Brückengeldpachtung. 15. Geſuchvon zehn Magiſtratsſekretären um anderweite gen ierung ihrer
Gehaltsverhältniſſe. 16. Entlaſtung der Rechnung über hapiel Kuit S

Bauweſen für 1906. 17. Ent ung der Rechnung der Siechen
J für 1907. 18. Entlaſtung der Rechnung der Steuerkaſſe

r 1907. 19. Desgleichen über den Pflaſterungsfonds für 1907.
29. Desgleichen der Desinfektionsanſtalt für 1907. 21. DepaleiKen
der Ernſt und Anna Hagßengierſtiftung für 1906/8. 22. Desgleichen
der für 1905. 23. Desgleichen der Gottesacker-
kaſſe für 1907 und Nachbewilligung. 24. Desgleichen über den Bau
der Artilleriekaſerne. 25. Desgleichen über das Baukonto „Er-
weiterungsbau des Körnermagazins des Proviantamts Halle a. S.“
26. Desgleichen über das Baukonto „Neubau der Sanitätsanſtalt
auf dem Schlacht und Viehhofe“.

Geſchloſſene Sitzung. 27. Penſionierung eines Steuer
erhebers. 28. Anſtellung eines Magiſtrats Oberſekretärs.
29. Anſtellung eines Botenmeiſters. 30. Anſtellung zweier
Magiſtratsbureaugehilfen. 31. Annahme eines Kapitals zur ünter
haltung von Erbbegräbniſſen auf dem Stadtgottesacker. 32. Des-
gleichen. 33. Annahme eines Vermächtniſſes. 34. Wahl eines
Schiedsmanns für den 3. Schiedsmannsbezirk. 35. Wahl eines
Pflegers für den 6. Armenbezirk. 36. Desgleichen für den
24. Armenbezirk. 37. Desgleichen für den 26. Armenbezirk.
38. Desgleichen für den 30. Armenbezirk.

Die Tätigkeit der Städtiſchen Sänglingsfürſorgeſtelle hat
ſich im Februar 1909 um das Vierfäche gegen den gleichen
Monat des Vorjahres geſteigert. Die Städtiſche Sänuglings-
fürſorgeſtelle am Franzoſenweg iſt im Februar 1909 380 mal in
Anſpruch genommen worden gegen 95 mal im Februar 1908. Neu
in Ueberwachung traten 54 Säuglinge, gegen 24 im Februar 1908.

Die Sprechſtunde findet für unbemittelte Mütter wie bisher
vormittags /29--10 Uhr am Franzoſenweg ſtatt.

Jn der Kröllwitzer Wapierlagfn wurde unter Leitung des
Herrn Direktors Ottens eine Filiale des Reichsverbands ins
Leben gerufen und die Arbeiter veranlaßt, ſich dieſem als Mit-
glieder anzumelden. Die Arbeiterſchaft wird zu dieſer Ange
egenheit in den nächſten Tagen Stellung nehmen. Die Är-

beiter mögen ſich nicht durch Drohungen beeinfluſſen laſſen,
dieſem beizutreten.

Schwurgericht. Jn der am 8. März 1909 beginnenden Sitzungs
periode des hieſigen Schwurgerichts kommen folgende Sachen zur
Verhandlung am 8. März, vormittags 9 Uhr gegen den Dienſt-
knecht Guſtav Kroll aus Milzau wegen verſuchten Mordes, und
am ſelben Tage gegen den Maſſeur Karl Wagner aus Halle a. S.
wegen Verbrechens gegen 8 219 Strafgeſetzbuchs und gegen die Ver
käuferinnen Elſe Kreſſe und Marianne Picht, beide aus Halle a. S.
wegen Verbrechens gegen 8 218 Strafgeſetzbuchs, am 9. März 1909,
vormittags 9 Uhr gegen den Bergmann Gottfried Wohlſahrt
aus Molmeck wegen verſuchten Mordes in Verbindung mit gefähr
licher Körperverletzung.

Abſchiedsfeier. Die Vereinigung zur Veranſtaltung ſtuden
tiſcher Unterichtskurſe für Arbeiter veranſtaltet am Sonnabend,
6. März, abends 8 Uhr, eine Abſchiedsfeier im Saale des Zoo
logiſchen Gartens. Gäſte ſind willkommen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Zu der am Sonnabend
ſtattfindenden Premiere von Hofrat Anton Ohorn s Mönchs-
J „Pater Jukundus“ hat der Dichter ſein Erſcheinen
eſt zugeſagt. Nach dem großen Erfolge der Brüder von St.
Bernhard“ und im vergangenen Jahre des Luſtſpiels Der Wa

Beſuchern der Erſtaufführung ein genußreicher Abend bevor. Die
Regie des Stückes hat Herr Sieg, die Hauptrolle, den aufgeklärten
und lebensluſtigen Kloſterpatron, Baron von Dobra, ſpielt Herr
Oberregiſſeur Scholling. Sonntag nachm. 3 Uhr Volks
vorſtellung: „Maria Stuart“; abends 75 Uhr in der Neu-
einrichtung, nach dem Muſter der Baireuther Feſtſpiele, „Lohen-
grin“ (Lohengrin: Herr Gogl, Elſa: Frl. Wolf, Ortrud: Frl.
Sebald, Telramund: Herr Frank, König: Herr Birkholz,).
Montag: „Madame Butterfly.“ Die nächſte Aufführung von
„La fomme X. findet am Dienstag ſtatt.

III. Große Internationale Ringkampf- Konkurrenz im
ApolloTheater“. Geſtern, Donnerstag, den 4. März, ſiegten inder Ringkampf- Konkurrenz De Wolf- Belgien über Schmidt-

Sachſen in 1,25 Minuten durch Eindrücken der Brücke; Sauerer-
Bayern über Petitjean- Flandern in 11,27 Min. durch Kopfzug
aus dem Stand; Schibilsky-Polen über Maroſch-Böhmen in
5,55 Minuten durch Untergriff von vorn Weber- Deutſchland über
Nosl le Bordelais in 24,02 Min. durch Hüftenzug mit Kopfſchwung.

Die Schlittenfahrt des Herrn Leutnant. Ein etwas außer-
gewöhnlicher Vorgang ſpielte ſich am Mittwoch morgen 10 Uhr
in der Kronprinzen- und Hardenbergſtraße ab. Die Paſſanken,
die ſich dort mühſam durch den hohen Schnee kämpften, ſahen mit
Verwunderung, wie langſam eine Art Kinderſchlitten, darauf ein
Offizier zuſammengekauert ſaß, herannahte. Als Vorſpann diente
ein Soldat, augenſcheinlich der Burſche des Leutnants, der ſeinen
Herrn nach der Kaſerne zog. Kopfſchüttelnd ſahen die Vorüber-
gehenden dem ſonderbaren Transport nach. Voll Vergnügen lief
eine Anzahl Kinder mit, wahrſcheinlich um zu ſehen, wie der Poſten
am Kaſernentor dem ſportliebenden jungen Herrn die vorgeſchriebene
Ehrenbezeugung erwies. Wir haben uns hin und her erkundigt,
ob da nicht ein Scherz zweier Vermummten vorliegt, mußten aber
immer wieder hören, daß es ein wirklicher Offizier war, der auf
dem fidelen Gefährt ſaß. Wir enthalten uns jeden Kommentars
zu dieſer Meldung. Es iſt möglich, daß der Offizier ſich nicht
wohl fühlte und doch voll Dienſteifers ſeiner Pflicht zuſtrebte,
möglich auch, daß jetzt die Offiziersburſchen in derlei Dienſten
ausgebildet werden ſollen, das alles wiſſen wir nicht und erlauben
uns daher keinerlei Randbemerkung. Jedenfalls war der Leutnant
im Kinderſchlitten keine alltägliche Figur des Straßenlebens.

Ein netter Geſchirrführer Am Mittwoch abend gegen
61/2 Uhr mußte man ſich am Marktplatz eines Geſchirres aus
Paſſendorf annehmen, welches bereits zwei Stunden führerlos ge-
ſtanden hatte. Der Kutſcher hatte ſich dermaßen betrunken, daß
er von einem Unbekannten im Handwagen davongefahren worden

Mlllerlei.
Der Schnee.

Berlin, 4. März. Nachdem der Schneefall geſtern vor
mittag aufgehört hat, gelang es der ſtädtiſchen Straßenreini-
gung, die wichtigſten Straßenzüge wieder paſſierbar zu machen.
Auf der Leipzigerſtraße wurden an den letzten zwei Tagen
allein rund 1200 Fuhren Schnee abgefahren. Am Dienstag
allein ſind 900 Fuhren aus Berlin fortgeſchafft worden.

Wien, 4. März. Die „Neue Freie Preſſe“ meldet aus Lem-
berg: Aus dem ganzen Lande werden ungewöhnlich heftige
Snerſtin we gemeldet. Mehrere Eiſenbahnzüge ſind im
Schnee ſtecken geblieben. Auf der Hauptlinie Lemberg
Podwoloczyska iſt der Verkehr eingeſtellt. Ein Schnellzug iſt
bei der Station Maxymawka von einen Schneelawine faſt voll
ſtändig verſchüttet worden, wobei die Lokomotive entgleiſte. Die
Stadt Podwoloczyska iſt ſeit 24 Stunden vom Verkehr ganz
abgeſchnitten. Alle Bahnſtationen ſind voll von Reiſenden.
Dasſelbe Blatt meldet aus Trient: Nach den großen Schnee-
fällen der letzten Tage iſt plötzlich Ta 1wetter eingetreten. Aus

ſunger Krie u in Halle zehnmal gegeben wurde), ſteht den vielen Tälern werden Lawinenſtürze, Waſſerſchäden und Ver
kehrsſtorungen gemeldet.

London, 4. März. et litt London unter abſcheulicher
Witterung, worin Schneefall, Tauwetter, Froſt und Rauch-
nebel ablöſten, bis am Abend abermaliger Schneefall die
Straßen mit achtzölliger Decke überzog, die überall den Verkehrſt Aus allen Keilen des Landes wird ſchwerer Schnee
all und ſcharfer Froſt gemeldet.

Liſſabon, 4. März. Jn ganz Portugal herrſcht Schnee
eſtöber. Mit Ausnahme der Hauptſtadt und ihrer Umgebung
iegt der Schnee mehrere Zentimeter hoch.

Jm Schneeſturm kollidiert.
Dover, 4. März. Auf der Höhe von Dover hat ſich ein

ſchwerer Schiffsunfall zugetragen. Dort ſtieß der Hamburger
Dampfer „Aſti* im Schneeſturm mit einem andern Dampfer
z. ſammen und ſank binnen einer halben Stunde. Die Mann-ſchaft konnte jedoch gerettet werden und traf bereits in Dover
ein.

Die Unterſchlagungen bei der Eiſenbahn.
Mannheim, 4. März. Die Unterſchleife bei den Pfalz-

bahnen haben nach den beeriggen Feſtſtellungen bereits die
e von 145 000 Mk. erreicht. ieſer Fehlbetrag iſt von den

ie herigen Aktionären zu tragen.
Drei Arbeiter durch Hauseinſturz getötet.

Ckermont-Ferrand, 4. März. Sieben Arbeiter, welche
an der Reparatur eines baufälligen „gauſes el waren,
ſind durch Einſturz einer Decke und Mauer verſchüttet worden.
W Arbeiter wurden getötet, vier trugen ſchwere Verletzungen
avon.

Das Bergwerk unter Waſſer.
Köln, 4. März. Zeche „Wal.trop“ bei Recklinghauſen

iſt in Gefahr, zu erſaufen. Das unhaltſam eindringendeWaſſer hat die unteren Sohlen überſchwemmt und ſteigt un

unterbrochen. Alle Arbeiten unter Tag ſind eingeſtellt. Sämt-
lihe Pferde ſind zutage gefördert. 200 Bergleute
mußten entlohnt werden.

Der Sprung vom Kirchturm.
Teplitz, 4. März. Geſtern abend ſtürzte ſich vom Glocken

turm der katholiſchen Kirche auf dem Schloßplatz ein 21-
jähriges Mädchen herab. Der Körper fiel zuerſt auf einen
Geſimsvorſprung, dann auf das Pflaſter vor dem Kirchentor.
Trotz der rieſigen Höhe, aus der das Mädchen herabſtürzte,
war es nicht ſofort tot. Es hatte beide Beine ge-
brochen und am Rücken eine große Wunde, ſowie innere
Verletzungen erlitten.

Hingerichtet.

Gleiwitz, 4. März. Heute früh um 6 Uhr wurde der
Raubmörder Galotzka, der im Juli 1908 den Möbelhändler
Glücksmann in Zabrze ermordete, hingerichtet.

Der „liebe Gott“ als Unternehmer.
Die letzterſchienene Nummer des „Allgem. Anzeigers für

Druckereien“ enthält folgendes Jnſerat:
Kathol. Schriftſetzer,

welche ſich dem lieben Gott ganz
ſchenken wollen, finden liebevolle
Aufnahme in einer gs, Genoſſenſchaft
in der Rheinprovinz. Man möge Auf-nahmegeſuch mit Jeugnisabſchri ten u.
kurzem Lebenslauf einreichen an die Ge
ſchäftsſtelle dieſes Bl. unter 974 B.

Der „liebe Gott“ einer religiöſen Sekte als Arbeitheber a
Buchdruckgewerbe das Bild iſt nicht übel. Aber er ſollte doch
wenigſtens den Tarif anerkennen, ſonſt läuft er Gefahr, vom
tariflreuen Arbeitgeberverband wegen Schmutzkon-
kurrenz“ in die Acht erklärt zu werden.

SDas K L R
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Metallarbeſter
Sonnabend den 6. März abends 82 Uhr

im „Letzten Dreier“

Verſummlung
der Former, Kernmacher und Gießerriarbriter.

Tagesordnung
1. Branchen-Angelegenheiten.
2. Ausſprache über das Vergnügen am 20. März.
3. Abrechnung vom Former-Fonds f. d. Jahr 1908.

Pflicht der Kollegen iſt es, recht zahlreich zu erſcheinen.

Sonntag den 7. März nachmittags 3 Uhr
im „Burgschlösschen“ bei Ammendorf

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung

1. Vortrag des Gen. Güldenberg über: Zeit-
u. Streitfragen des bürgerlichen Rechts.

2. Verbands-Angelegenheiten.
Die Kollegen von Ammendorf u. Umg. ſind hiermit freundlichſt

eingeladen, mit dem Erſuchen, recht zahlreich zu erſcheinen.

Die Ver bandsleitung
Stelnsetzer u. Berufsgenossen, Sehbtlon I.

Sonntag den 7. März 1909 nachm. 4 Uhr im „Volkspark“

Mitglieder-Versammlung
Tagesordnung:

Vortrag über Arbeiter Verſicherung.
Wie ſtellen wir uns zu den Firmen, welche den Tarif
nicht unterſchrieben haben

Verſchiedenes.o Der Vorstand.

Ammendorf u. UVUmg.Achtung Muschlnisten u. Helzer. in
Morxen, Sonnabend, den 6. März abends 8 Uhr

im „Burgſchlößzchen“ in Burg

öffentliche Vorsammlung
U Die Tagesordnung wird dort bekannt gegeben.Pflicht aller dortigen Kollegen iſt es, der L Wichtigkeit wegen,

dieſe Ferlom m pug u
Die Halleſchen

Theater“.

eſuchen.
ollegen treffen ſich um 8 Uhr am „Apollo-

Der Einberufer.Mansfelder Kreise.
Oeffent Frauen-Oervagglungen

finden ſtatt in:

Teutschenthal er den I Rerz
7.Ermsleben a H. So her

Eisleben Montag den 8. März abends 8 Uhr,

Erdeborn Dienstag den 9. März abends 8 Uhr,

Alsleben wä S. Mittwoch d. 10. März ab. 8 Uhr,
Schraplau Mittwoch den 10. März abends s Uhr,

Unterröblingen Sonntag den 14. Märzabends 8 Uhr,
W in den bekannten Lokalen.

Referentinnen ſind i Sperling Halle und Genoſſin
Wagner Chemnitz.

Wir erſuchen die Genoſſinnen, für zahlreichen Beſuch zu agi-
tieren auch die Männer ſollen kommen.

Die Kreisleitung.
hohenmölsen-Caucha.

Sonntag, den 7. März
nachmittags 3 Uhr, im Lokale des Hrn. Hoffmann in Tauoha

und abends 8 Uhr im Lokale des Hrn. Schurtz in Wählitz

2 er öffentl. Volksversummlungen
Tagesordnung:„Die Sorfuldemokrutie ind die bürgerlichen Parteien

Ref. in beiden Verſammlungen Stadtv. Thleie-Halle.

Freie Diskussion. Freie Diskussion,.Zahlreiches Erſcheinen aller Männer und Frauen erwarten
Die Einberufer.

Deutscher Holzurheiſter-Verhand,
zahlstelle Zeitz.

Sonnabend den 6. März abends 84 Uhr bei Kämpfe

Mitglieder-Versammlunggitsut 1. Vortrag: Die deutſche Unfall-Verſiche-

rung. 2. Kartellbericht. 3. Verbands Angelegenheiten.
Alle Kollegen und Kolleginnen haben pünktlich zu erſcheinen.

Die Verwaltung.
Zeitz Stadtgarten. Zeitz.

LSonngdend den 6. und Sonntag p den 7. März

T Fortsetzung des reiskegelns.
Das Komitee. R. Kabisch

Stadt-Cheater
in Halle a. F.

Direktion Hofrat W. Richards.
Sonnabend den 6. März 1909:

164. Abonn.-Vorſt. 4. Viertel.
Novität! Novität!Zum 1. Male
Pater Jukundus.

Ein Kloſterſchwank in 4 Akten
von Anton Ohorn.

Anf.7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Sonntag den 7. März 1909:
Vanbs 3 Uhr:

Volks- Vorſtellungzu n nen Einteits- Preiſen

von 60, 40 und 25 Pfg.

Maria Stunart.
Trauerſpiel in 5 Akten

von Friedrich von Schiller.
Abends 7 Uhr:

165. Abonn.-Vorſt. 1. Viertel.
Zum 4. Male:

Jn gänzlich neuer Jnſzenierung,mit neuen Dekorationen nach dem

Muſter der Bayreuther Feſtſpiele.

Lohengrin.
Romantiſche Oper in 3 Akten

von Richard Wagner.

l Ball bapdoriorCun

Sonntag den 7. März

Kränzchen
Surgtheater.

Anfang 4 Uhr. Der Vorſtand.

Restaur. „„Olive““
Ludw. Wuchererſtr. 26.

Sonntag 7. r Anfang 3Uhr:
Preis- Regeln.

4 Schub 40 Pfg.
Um zahlreiche Beteiligung er

ſucht Löbau,
Zeit. ZTeitz.

M
Sonnabend und Sonntag

6. und 7. März
Ausschank von

wozu freundl. einladet D. O.

Zeit z.
St. Stephan-r den 7. März

grosses Murzen-
S öbhochhier-fest

11 Uhr fr. gr. Bandonion- Konzert,

von 4 Uhr B all.nachmittags
Es ladet ein K. Gutjahr.

Wilhelm Voigt,

Märzen-gock- ler

Grosse Auswahl

Konfirmanden-
Anzügen

von Mk. IO. bis Mk. 39.

Herm. Bauch
Markt 4.Gogxr. 1859., Fernruf 2288.

G Ausverkauf!
S Nur allerbeſteQualitäten 0
M Staunend biige Preise! W

Metzer Mirabellen 2 vo Doſe J. Prima junge Schnlttbohnen
Reineclauden 2 V. Doſe 90 v. 15 g3 50 33

Alfred Bernharcdt, er Virtenstrazse 46.

Weissenfels. Weissenfels,Sonnabend, d. 6. März, abds. S Uhr im „Volkshauſe“

Simplizissimus- Abend
der Gefellſchaft W. Haokenberg Kettwig Düſſeldorf.

Uwüchriger rheinischer Hamor. Reichdalnges Programm. Leltgemänre brigmal San

Eintrittspreis: 30 Pfennig
Kinder unter 10 Jahren haben keinen Zutritt, über 10 Jahre alte zahlen die Hälfte.

Programme im Vorverkauf in den Verkaufsſtellen d. Konſum- Vereins u. b. Oskar Schmidt.
Abendkaſſe ſindet ſtatt ohne Aufſchlag. Rauchen höflichſt verbeten.

Der Bildungs Ausschuss,

Zentralverhand der Schuhmacher Deutschl.
Zahlstelle Weissenfels.

Sonntag den 7. März im „Volkshaus““
gen. Köpenicker Hauptmann,
kommt morgen Sonnabend,
Sonntag, Montag nach dem
Aue Diana-Saul Zeltz.

Bergisdorf.
Sonntag den 7. Mär2z:

Kränzchen

Stäüſtungs Vest.
Von nachm. 3 Uhr: Tanz, von 7 Uhr an: Gr. Variötö.Hierauf: B A unbeſchränkt.

Alles Nähere siehe Programme! Dieſelben r zu haben im Vorverkauf, bei den Lassen-
boten, bei Oskar Schmidt, Kloſterſtraße und im Volkshaus.

Alle Mitglieder mit ihren werten Familienangehörigen, ſowie Freunde und Gönner ſind zu
dieſem hoch intereſſanten Abend freundlichſt eingeladen.

Die Ortsverwaltung.
des Arbeiter Turnvereins
Vorwärts, Vergisdorf.
Hierbei wartet mit Speiſen und

Getränken beſtens auf R. Kresse.

Sonnabend u. Sonntag
Anstich von Bockbier.
Frische Pfannkuchen:

Zu dem am Sonntag den
7. März Rappen
K des ppenz Kön-

deritz und Etzoldshain,
mit verſchiedenen Aufführungen,
unt. anderem Zeppelin mit ſeinem
Luftſchiff, ladet beſter 42

Heiland.
Sonnabenda. Sonntag: Zockbierfest.

er vteliung vnnrht ver-0) lange die „Deutsche Va-

Kkanzenpost“ Esslinden 156.

Wehen Pflaumenmus, a Pfd.
25 Pf. b. Abnahme v. 10 Pfd. 22Pf

Weißenfels.
Arnold Strietzel,

r 4 und
Apollo- Theater

Direktion: Gustav Poller.
Das neue glänzende Spezialitäten- Programm.

Hierauf folgend: III. grosse Internationale
n rteubrer, Uhrketten,

M Goldwaren.

Der Ohbige. Ringkampf- Konkurrenz ebaraturen

Göbitz. m g leidd. 2 um den „Preis von Halle“ mit Mk. 3000 in bar. a en e en
Zum Kränzchen Heute, Freitag, den 5. März, ringen: h und De

T ins Göbitz-Maßni sehwerden, HamoSanta en r t Weber an Vetro enit solchenleid dehaftet v

Sonne F. Deutſchland. Bulgarien. r u unZobierfe. Barkowsky en Van Dem eu uncen ine grus S Finnland. en Frauen Joſ torn Urbach gegen Schulz ärztlich empfohlen, wir zamstor70 7 22 ren spülapparat. Auskunft gratis.
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Künstlervorbo.-Rollschutzwände.
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Kchöner rupdetüch

Enischeidungskampf:
De Wolf u Ranmncdolſi

Belgien. Oeſtreich.Die Kämpfe dauern unwiderruflich nur bis 15. März 1909.

R. Welnmann, Bernhardyſtr. 14.
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Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 4. März. Der „Köpeniker Hauptmann“ W. Voigt wird

nun auch Zeitz mit ſeinem Beſuche „beehren“. Varieteebühnen
blieben ihm bekanntlich verſchloſſen, nun zei gt er ſi dem Publikum
in Wirtshäuſern. Hier „gaſtiert“ er im Aangaal.

Weißenfels, 4. März. (E. B.) Arbeitsloſenzählung.
Am 6. Februar veranſtaltete das Gewerkſchaftskartell eine Zählung
der Arbeitsloſen, deren Reſultat jetzt vorliegt. Es waren danach
gänzlich arbeitslos insgeſamt 372 Perſonen, teilweiſe 109 und mit
verkürzter Arbeitszeit arbeiteten Von den gänzlich und teil
weiſe Arbeitsloſen waren verheiratet 308, ledig 173. Kinder waren
653 vorhanden. Organiſiert waren 372, nicht organiſiert 109 Per
ſonen. Nach Berufen geordnet waren arbeitslos: Arbeiter und
Arbeiterinnen 84, Bahnabeiter 1, Bauarbeiter 24, Buchdrucker 10,
Dachdecker 10, Elektrotechniker 1, Fabrikarbeiter und Arbeiterinnen
94, Glaſer 2, Heizer 1, Holzarbeiter 1, Kaufleute 2, Kürſchner 21,
Geſchirrführer 6, Land wirtſchaftliche Arbeiter 1, Maler 6, Maurer 30,
Metallarbeiter 18, Müller 1, Schuhmacher 107, Schloſſer 6,Schmiede 2, Schornſteinfeger 1, Sattler 1, Steinmetz Stein
ſetzer 5, Tapezierer 3, Zimmerer 6. Keine Angaben lagen vor
von. 42 Perſonen. Die Geſamtzahl der arbeitsloſen Tage beträgt
23613, ſodaß auf jeden Arbeitsloſen im Durchſchnitt 49 Tage
kommen.

Weißenfels, 4. T E. B.). Jn der heutigen Stadtverord
netenſitzung wurden für Straßenausbau uſw. 3500 Mk. bewilligt.
Dieſe Arbeiten ſollen als Notſtands arbeiten verrichtet werden.Der Oberbürgermeiſter führte ſehhſt aus, daß ſich der Arbeitsmarkt

in letzter Zeit noch mehr verſchlechtert hat; in der letzten Woche
wären allein 30 Arbeitsloſe hinzugekommen. 105 würden
beſchäftigt.

Naumdurg, 4. März. E. B.). Vor kurzem feierte der Verein
„Arbeiterſängerchor“ ſein XII Stiftungsfeſt. Der Feſtredner
ging auch auf die Pflege des Arbeitergeſanges in e ein.Es zeigt ſich auch hierin die See und „Anpaſſungsfähig-
keit der Naumburger Arbeiterwelt 3 beſtehen 18 Geſangver
eine mit über 500 Sängern, von denen zwei Drittel dem Arbeiter
ſtande angehören. Aber nur ein Verein mit zirka 60 Sängern
pflegt den Arbeiterſang, während die übrigen faſt ausſchließlich
den Hurrapatriotismus in Reinkultur züchten. ß der Arbeiter
geſang treffliche Kompoſitionen aufweiſt und Arbeiterſänger auch
tüchtiges leiſten können, bewieſen die zum Stiftungsfeſte des Ar
7 ſängerchores vorgetragenen Geſänge. Leider war zu bemerken,daß einem großen Teile des zahlreich anweſenden Arbeiterpublikums
das Verſtändnis für ſeine eigenen Lieder abgeht. Herrliche Ar-
beitergeſänge, mit bewundernswerter Exaktheit vorgetragen, fanden
nur ſchwachen Beifall, während wir uns erinnern, daß neulich der
Geſangverein „Gutenberg“ vor ähnlich zuſammengeſetztem Publikum

jubelnden Beifall erzielte; für einen a deſſenSchluß ein Quartettgeſang mit dem Refrain „O, welche Luſt Soldat z u ſein“ bildete und natürlich in ſchneidiger u und unter

n ertem Stechſchritt grgetrgg tragen wurde. Wo das proletariſche
mpfinden noch ſo niedrig t die herrſchende Klaſſe leichtesSefn Die Shnnibntger Aer chaft ſollte es ſich aber abge

wöhnen, ihre „Jntelligenz“ zu preiſen, dieſe Eigenart könnte zur
Lächerlichkeit

Naumburg, 3. März. (E. B.) S wurgericht. Angeklag
war der 18 Jahre alte Arbeiter Wi li Bruder aus Reichardts
werben wegen verſuchter Notzucht. Der Angeklagte war EndeNovember v. Js. eines Sonntags früh auf ſeinem Rade nach

Weißenfels gefahren, um Einkäufe zu beſorgen. Da ſich ſein
Aufenthalt infolge einer Reparatur des Rades verzögerte, war er
in wiſchen unter ſchlüpfrige Geſellſchaft geraten; hatte erhebliche
Mengen Bier und duch Wein getrunken, und ſ tießlich zum erſten
Male der Venus geopfert. Als er ſich am Na mittag wieder auf
den Heimweg machte, war er ſo betrunken, daß er wiederholt vomRade fiel. du ſeinem Rauſche legte er ſich in den eben
Bald darauf paſſierte z 14jähriges Mädchen dieſe Stelle;geſellte Mal gen i ihr. Jn dem nahe Storkau überfiel er
das M n rücklings, riß es zu Boden und drückte ihm dieKehle r. Auf anhaltendes Schteien des Mädchens ließ er von

ihm ab und lief davon. Bei der bald danach aufgenommenen
Verfolgung wurde er st. entfloh aber wieder und ſprang in
der Verzweiflung in die Saale, um ſich zu ertränken. Die kalten
Fluten erweckten aber die Liebe zum Leben wieder, er ſchwamm
ans Ufer, dann ſtellte er freiwillig der Polizei. Die Ge-
ſchworenen ſpra ihn ſchuldig, billigten ihm aber milderndeUmſtände zu. Es traf ihn eine Strafe von acht Monaten Ge

fängnis. Dann wurde verhandelt Fern den n h Hilfslademeiſter Otto Kramer aus Weißenf fels terſchlagung im
Amte. Der Angeklagte hat in geradezu e ällender Weiſe Karriere

gemacht. 1906 wurde er als Streckenarbeiter ein t das n
Jahr ſchon kam er als Hilfslademeiſter nach Weimar und e
wurde er in gleicher Eigenſchaft nach Köſen verſetzt. Jnübertrug man ihm, in Ablöſung der aktiven Beamten, die e

dienung des Fahrkartenſ altera Bei dieſer Tätigkeit v er
etwa Mk. in die Taſche. Ferner war er, trotz ſeineserſt kurzen Aufenthaltes in den im in nerverein als
Kaſſierer weit worden. Dort unterſ kug er ebenfalls 90 MkDer An geſtändig, di a T in Eigenſchaft eines
Beamten h zu haben, da er keinen Eid geleiſtet, auch keine
Beſtellungsurkunde erhalten habe. Dieſe Frage iſt auch zwiſchen

Staatsanwaltſchaft u an i ſtrittig. Die Geſchworenen
verneinten die e beziglie beſhiag Deliktes im ln ſagtden ngelleaten en n ung wei en ſchuldEr wie Monaten Gefangns Der AgentSonntag a Berhe war wegen Meineids aügelegt S. hatte
neben Berrem, auch die Tee für eine ZigarrenFirma über

nommen, und an einen kleinen Geſchäftsmann in Querfurt einen
Poſten Zigarren verhandelt. Die Firma ſendete, wie ihr durch S. die

Halle a. S., Sonnabend den 6. März 1909.

Beſtellung gemacht, a Der Querfurter hatte abernur 200 Sie deshalb erga er dieFern dem r und T ſich nur 200 Sie davon
päter ln die Firma I in den Querfurter Geſchäfts

auf Bezah r 1 en igarren. Jn dieſemanden mehrere Termine ſtatt. Jn zwei Terminen beſchwor S., daß die au des Geſchäftsmannes bei ihm 1000 Stück

Dieſes re uge nklage wegenger tellt e.eineids. Der fgyoelogte behauptete au daß in Zeugenausſage richtig ſ x e S i. er zu ſeinen
nſten aus. chworenen ſprachen ihn ſchuldig. DasGericht kannte h n Jahr Zuchthaus und Nebenſtrafen.

Naumburg, 3. März. Gewerbegericht. Sitzung am 2. März.Beiſitzer: K empnermeiſter Ritter, Tiſchler Neumann. Es klagte
der Elektrotechniker Wölker gegen den Reiſenden Ströwe, zurzeit
in Berlin, vertreten durch Stadtſekretär S Zulz auf Rückzahlung
von 790 Mk. zuviel gezahlter Proviſion. Der Vertreter des Be
klagten beantr die Klage an das Kaufmannsgericht zu verweiſen, da die zuſtändig ſei. Dem wurde ſtattgegeben, und die
Sache an das Kaufmannsgericht verwieſen Der Elektromonteur
Franke klagte gegen die Firma C. F. Richter, hier, eiannge-
loſer Eutaſgag anf Zahlung von 60 Mk. für WochenW tige Gründe nicht vörgebracht werden unten wurde die

irma zur Zahlung verurteilt.
Trebnitz, 4. März. Die Bergarbeiter halten am Sonntag eine

hl enſeriogpmlung ab, deren wichtige Tagesordnung jedes
itglied zum Kommen veranlaſſen ſollte.
Die Lokale der Etzold und Krug ſowie Bliedtner-Gaum

nitz ſtehen uns nicht zur Verfügung.
Kretzſchau, 4. März. (E. B.) Wie Reichsverbändler

„gemacht“ werden. Die hieſige Nebenſtelle des R.-V. ſcheint,
trotz des wiederholten Hierſeins Mertens, nicht in die Höhe kom-
men zu wollen. Sie leidet an Mitgliederſchwund. Nun aber hat
einer, Schulz, ſeines Zeichens Schreiber auf der Fabrik Groitzſchen,
ein neues Rezept zum Mitgliederfang entdeckt. Er machte ſich eine
Liſte, geht damit in der Fabrik rum und lieſt ſie den Arbeitern
vor. Seltſamerweiſe ſtanden nun an der Spitze der Liſte die
Namen einiger Arbeiter, welche Sozialdemokraten ſind. Dieſe
Namen waren jedoch ohne Wiſſen und Willen ihrer Träger auf
die Reichsverbandsliſte geſetzt worden, d. h. man hatte die Namen
zu leicht erkennbarem Zweck gemißbraucht. Doch trotz dieſer echt
reichsverbändleriſchen Agitationsweiſe war die Freude des Schreibers
nicht groß. Sechs Namen zählte ſeine Liſte, während er die Na-
men unſerer Genoſſen wieder ſtreichen mußte. Herr Schulz be
treibt überhaupt ſeine Agitation wohl nur in der Fabrik, er ver
breitet dort auch Einladungszettel uſw. Ob die Direktion von
dem Treiben Kenntnis hat, wiſſen wir nicht, glauben es auch nicht.
Der erſte Buchhalter freilich wird wohl ein Auge zudrücken, ſitzt
er doch im Vorſtand des R.V.

Rehmsdorf, 4. März. (E. B.) Warnung. Wieder einmal
nd hier und in der Umgebung die Agenten des „Feierabend“ am
erke, Abonnenten das berühmte Blättchen einzufangen. Auch

für ein anderes, ähnliches Preßerzeugnis, „Fürſorge“ genannt,werden Dumme geſucht. Wir warnen die Arbeiter, derartige
Blätter zu abonnieren. Jnhaltlich bieten ſie nichts und ihre
„Verſicherungen“ ſind für die Arbeiter völlig wertlos. Die wiederlt mit Aetelten Streitfälle beweiſen, daß der Arbeiter nur nutz-

os ſein Geld ausgibt, wenn er die Blätter hält. Man weiſe des
halb dieſen Agenten energiſch die Tür.

Rehmsdorf, 4. r (E. B.) Es ſoll Licht werden. Eine
elektriſche Zentrale ſoll hier errichtet werden und zwar ſoll ſich
der Abgabekreis derſelben auf rn Kilometer im Umkreiſe aus-

Den Strom hierzu will die Grube Neuglück Rumsdorf
liefern. Das Unternehmen geht nicht von den Gemeinden aus,
ſondern von einer Geſellſchaft in Leipzig. Ein Vertreter der
Forn hielt am letzten Montag im Kirmſeſchen Lokale einen

ortrag über das Unternehmen Die Leitung ſoll von der Firma
unentgeltlich in den Orten geführt werden, und die Einwohner
haben nur die Leitung in ihre Behaufung führen zu laſſen. Für

Moweee Licht ſind 40 Pfg. zu zahlen, für Kraftbetriebe
Unterzeichnet haben die Anweſenden in der erſten Ver42 zur für 126 Flammen verbindlich und für 113 Flammen

unverbindlich, auch etliche für Kraftbetrieb. Sollte dieſes Unter
nehmen zuſtande kommen, ſo werden hoffentlich auch die Ge-
meindevertreter dafür ſorgen, daß die Ortſchaften auf den StraßenLicht bekommen. Wir hätten dann zu gleicher Zeit Waſſer und
Licht, denn die Waſſerleitung kommt auch, zwar etwas langſam,
aber was lange dauert wird gut. Dann fehlt nur noch dieKanaliſation, je enfels kommt die auch noch.

Schkeuditz, 4. März. (E. B.) Die Jahresverſammlung der
Ortskrankenkaſſe findet Montag, den 8. März, im „Lindenhof“ mit
folgender Tagesordnung ſtatt; Geſchäftsbericht Bericht der Re

viſoren, Wahl der Krankenkontrolleure, Aerztefrage, Anträge und
Verſchiedenes. J machen die Arbeitnehmervertreter ganz be
ſonders auf die W igtigrat t der en aufmerkſam. Von
roßer Bedeutung iſt Aerztefrage. Es iſt daherd ſicht eines jeden Vertreters, zu ſrſer Verſammlung zu erſcheinen.

ie Verſammlung beginnt g. Uhr
Zur Barbierbewegung iſt zur Kenntnis z ine daß derBarbierherr Alfred umann ſeinen Gehilfen den ariflohn be

zahlt, auch iſt letzterer dem Verband beigetreten.

Schkeuditz, 4. März. (E. B.) Auskunftsbureau. DasAuskunftsbureau defindet ſich im Reſtaurant „Stadt Berlin“ und

iſt jeden r vormittag von 10--12 Uhr geöffnet. Auskunft
wird unentgeltlich in allen Rechtsfragen erteilt. Unentgeltd e von e wie Steuerreklamationen, Ge

Eingaben, Beſchwerden, Klagen uſw. n dringenden
en die Leiter des Bureaus Con.Ach auch in ihrer Wohnung Auskunft.

üller, Selsnen,

gnete Grube

poſten

t 20. Jahrg.
Wittenberg, 4. März. (E. B.) Seine Sühne gefunden
t die Tat der Arbeiter Sliwinsky und Genoſſen, welche am

Oktober v. im Poſtgrunde ein Sittlichkeitsverbrechen verübten. Die Uebe täter, welche außerdem der gemeinſchaftlichen Körper
verletzung für ſchuldig befunden, wurden vom TorgauerSchöffengericht

zu folgenden Strafen verurteilt: Sliwinsky 4 Jahre, Kliemeck
21/2 Jahre Zuchthaus und Klahn 2 Jahre 3 Monate Gefängnis.

Holzweißig, 5. März. Teleph. M.) Geſtern vormittag iſt auf
Grube „Friedrich“ eine Strecke zuſammen gebrochen. Der
Bergarbeiter Hennig aus Petersroda wurde verſchüttet, er iſt bis
heute noch nicht gefunden. Näheres folgt.

Holzweißig, 4. März. (E. B.) Ein Landfriedensbruchs-
prozeß? Teils durch Provokationen des bekannten Bäcker
Grube verleitet, haben einige Arbeiter im Boykottkampf zu Mitteln
gegriffen, die verdammenswert ſind und parteiſchädigend wirken
müſſen. Mag der Kampf um die Erringung der Lokale noch ſo
notwendig und noch ſo gerecht ſein, Leuten, die mit dem geladenenRevolver umherlaufen, um Schreckſchüſfe“ abzugeben, geht man
am beſten aus dem Wege. Wozu ſich unnötig dem Staatsanwalt
ausliefern, der dann aus kleinen Anläſſen große Staatsaktionen
konſtruieren kann Unter dieſen obwaltenden Verhältniſſen erhielten
der Arbeiter Hermann Spieß und der Maurer Hermann Gödicke
von hier Anklagen wegen Landfriedensbruchs vor der Halleſchen
n Zur Anklage ſtand ein Vorgang vom Abend des
20. November v. Js., bei dem ſich die beiden Angeklagten nochmit anderen Perſonen „zuſammengerottet“ haben ſollen um
Gewalttätigkeiten gegen Perſonen zu begehen. Das Bitterfelder
Schöffengericht, das zunächſt Anklage wegen Bedrohung und Ueber
tretung erhoben hatte, erklärte ſich für unzuſtändig, da es annahm,
es liege das ſchwerere Delikt, Landfriedensbruch, vor. Die An
geklagten ſchilderten die Entſtehung des Boykotts und meinten, ſie
fühlten ſich entrechtet, weil ſie keine Verſammlungslokale bekämen,
in der ſie ihre Angelegenheiten beſprechen könnten. Boykottpoſten
würden wohl ausgeſtellt; am betreffenden Abend hätten ſie aber
nicht Poſten geſtanden. Daß nach Boykottbrechern mit Steinen
geworfen worden ſei, wäre möglich; ſie hätten aber nicht r Der
ganze Streit ſei nur durch den Zeugen Bäckergeſellen Grube
verſchärft, der mit dem Revolver umherlaufe und ſogenannte
Schreckſchüſſe abgebe. Dadurch würden die Arbeiter provoziert.

Die Beweisaufnahme geſtaltete ſich durch Vernehmung einer
großen Anzahl Zeugen ſehr umfangreich. Der Bäckergeſe rn
war mit ſeinem Anhang von dem einen Lokal in das andere
gangen und will dabei geworfen worden ſein. Man habeGäſte, die in die Lokale gingen, mit Fahrradlaternen eng

und Spieß habe gerufen: „Grube decke Dich heute abend.“ Gödicke
habe Redensarten fallen laſſen wie: „Schlagt den Hund nieder,Lampen aus.“ Grube, der den ſog. Schredſchuß abgegeben hat,
ſchien die Sache, um Slimmung gegen die Angeklagten zu
recht ſchwarz zu malen. Er meinte einmal, wenn er nicht rig
wäre, dann wäre es „ſein Tod“ geweſen. Einem Zeugen ſoll ererzählt n daß er am Kopfe eine Beule an der anderen gehabt
habe. ls aber ein Barbier auftrat, der bekundete, bei demRaſieren keine Verletzungen am Kopfe bemerkt zu hab en, ent

„Am Hinterkopfe werde ich doch nicht rain Zeuge ſagte aus, weil er den Boykott nicht mitmachte
ſeine Kollegen nicht mehr mit ihm arbeiten wollen. Er hibe

ſchließlich keine Arbeit mehr erhalten. Der Gendarm hat feſt
geſtellt, daß der nach ihrem Einſchreiten verfolgte Spieß weiß
an der Stirn gehabt habe. Spieß redete davon, daß die Boykott

„kommandiert“ würden. Mehrere Zeugen wollen frei
willig als ſahleptmwoſten gedient haben. Sie erklärten, ſich ent
rechtet zu en, weil ſie keine Säle zu Verſammlungen be
kämen. Die Lokale wollten ſie erringen und nur ſehen, wer da
r gäe Dann wollten ſie die Leute, die den Boykott durch
rachen, aufklären. Ein Zeuge Böttcher, der ſich der Tragweite

ſeiner Handlungen nicht en t geweſen zu ſein ſchien, bezeichnete
bei ſeiner Vernehmung den Gendarmen und den Amtsdiener
„Kerls“. Er mußte dafür eine kleine Standrede über ſich erlaſſen und wurde ſpäter zu einer ſofort zu vollſtreckenden e

ſtrafe von 24 Stunden verurteilt. Gegen die beiden Angeklagten
beantragte der Staatsanwalt wegen Landfriedensbruchs je ſechs
Monate Gefängnis. Der Verteidiger verneinte, daß das Kriterium
des Landfriedensbruchs vorliege. Das Gericht bejahte jedoch die

r bei der mit vereinten Kräften Gewalttätig-eiten begangen worden ſind. Es ſei feſtgeſtellt worden, daß ß einSteinhagel erfolgte. Spieß wurde als nicht überf rführt frei
ſ 7 en, und Gödicke wurde zu der niedrigſt zuläſſigen Strafe

iedensbruch, drei Monaten Gefängnis, verurteilt.

Briefkaſten der Redaktion.
G. R. 100. Sie und Jhre Geſchwiſter ſind unter iterfidtie,

jedoch nur ſoweit, als J J eigener ſtandesmäßiger Unterhauläßt. Sind unter den eſchwiſtern ſelbſt Bedürftige oder e
die nur das zum Leben nötige haben, ſo ſind dieſe von der Unter

re befreit, es wird aber das von Jhnen angeführte
ermögen dafür Tr Anſ So Bei einem Rechtsſtreit

bitte a Lage der tniſſe wenig zu machen ſein.iemegk. Sie ind chtet.
n 8 in dem Statut des Vereines ſolches vorgeſehen

iſt, ja, ſonſt nie andsberg 100. Richtet ſich nach 37 oder Ge
egrh W beſtimmt iſt, müſſen S len.Orte brauchen Sie keinen Wonkergewekbe

chein, We des Ortes ja. sſelbe trifft für eine von Jhnen

beauftragte on zu.

ne bus.

Holzweißig. Die Säle der Herren Auguſt Sonnta Max
er Karl Schumann und Fritz Schröder ſtehen uns nicht zur

erfügung.
Die Lokalkommiſſion. J. A. Otto Rauchfuß.
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rette Dachtichten und pepelchen.

Ein kühnes Unterfangen!
Dresden, 5. März. Die ſächſiſche nationalliberale Partei be

ſchloß. bei der kommenden Landtagswahl 24 eigene Kandi-
daten aufzuſtellen, keine Kompromiffe abhzuſchließen
und das Anerbieten der Mittelſtandsvereinigung, gemeinſam die
Sozialdemokratie zu bekämpfen, abzulehnen.

Von ſerbiſchen Banden erſchoſſen.
Wien, 5. März. Bei Zljebatz wurde ein öſtereichiſcher Gendarm

an der Grenze von ſerbiſchen Bandenmitgliedern erſchoſſen. Die
öſtereichiſche Regierung wird diesmalßnicht den Gleichmut bekunden,
wie gegenüber früheren Bandenangriffen, vielmehr hat ſie ſofort
ernſte Vorſtellungen in Belgrad erhoben und wird
eine entſprechende Entſchädigung verlangen.

Antimilitariſtiſche Propaganda
Petersburg, 5. März. Vorgeſtern wurden wieder

zahlreiche Hausſuchungen und Verhaftungen hier vorgenom-
men, welche wiederum teilweiſe auf die Agitation der revo

wehen
ſind. S e

r e d J T u e

der
hurger Garde-Regimenter mit einer gegen nzahl Prokla-
mationen überſchwemmt,
ladungen ausAnſtrengungen der Polizei, a

in ganzen Waggonu-
eführt werden. Ale

uldigen zu ſaßſen, ſind bisher erfolglos geblieben, obgleich viele

Verhaftungen vorgenommen, ja ſogar Spuren einer
neuen redolutionären Organifation entdeckt
wurden.

Soziales.
Brottenerung.

Die wackerinnung in Metz
Steigerung der Mehlpreiſe“ den Preis des 6-P
vier Pfennig. Vom 1. MärzWeißbrot 1,08 Mk., ſechs Pfund 9 gemiſchtes Brot 0,92 Mk.

Die Folgen des agrariſchen Zollwu
immer mehr bem

erhöhte z anhaltender
ndBrotes um

d. J. ab koſtet das 6Pfund-

chertarifs machen ſich

T F ee e en re re7 e e e 5r e
2

n m ä 4 c f e d nennh 7 2
W. Dietzgetr en o r n ugo Heine-mann, t. Preis broſchiert 75 SiaDie nde de le iſt in Abſchnitten in der „Neuen Zeit“

gen Der Autor hat, den rung aus Fachkreiſenlen zu einer Separatausgabe entſchloſſen, die er den
e ntereſſenten unterbreitet.

e wir hervor: Einſchränkung
der Kompetenz der e. Berufung. Kolluſions-
haft. Fluchtver ie Hauptverhandlung. Anklage
swang und

Die ift iſt an en n u See
Städtiſches Muleum (Eichamt).

Täglich 11--1 und Sonntags 11--2 Uhr unenteltligch gedffnet.

r Sumich Sejfe
wird in Sporfskreisen als geeiqnetsre Seife vevorzuqf, da sie das nohwendiqe
häufige Waschen von flanel-und Wollstoffen erc. ohne Schaden für diesegtatfet Man beachfe die speziellen Anweisungen für das Waschen dieser hei

keln Kleidungstäcke. Sie bleiben dann sters wie neu in farbe und Gewebe!
M

Trebnitz. Trebnitz.Sonntag den 7. März W 2 wer
im Lokale des Herrn BAllen Heiarniiin d Berearpetter.

In dieſer Verſammlung wird über die 18. General-Ver-
ſammlung verhandelt.

Alle Kameraden ſollen kommen. Die Ortsverwaltung.

Achtung! Theissen, Achhtung!
Verband der Bergarbeiter.

Sonntag r dſs. Mts., nachmittags 3 UhrGaſthof Siauer SternVersammi ung
Die TagesOrdnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Za reich Erſcheinen wünſcht
Die Orts- Verwaltung. J. A.: Eduard Knauer.

Natunell- Verein Halle-Nord 1)
Sonnabend den 6. März abends 8 Uhr

im „Burg Theater“, Große Geſenſtraße

Kumor. Kränzchen.
Freunde und Gönner unſerer Sache ſind willkommen.

Der Vorstand.
I. Halecher Mapodfnen Klub Fall

Sonnabend den 6. März abends 8in den „„Ballſälen“ (Gleug n

I. STIFTUNGSIEFEST
beſtehend in Lonzert, Dneator u. Ball

unter gütiger Mitwirkunn Männer-Gesangvereins anſe-säa. L
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorstand

Das rer wird ausgeführt von den Mitgliedern
des eins.freie Turnerschuft ZDeltzu Um

Abteilung Zeitz.
Sonnabend d. 6. März 1909 im Saale des Preussischen Hofes

Abend- Vnterhaltungbehend in
humorist. u. turnerischen Aufführungen u. Ball.

Hierzu laden Wir die Turngenossen, sowie Freunde u. Gönner
des Vereins ergebenst ein. Der Turnrat.
Anfang 8 Uhr. Ende 3 Vhr.r Ohne Karte Kein Zutritt.

Eckardts Rextuurum,
Sonnabend den 6. März

gr.
ausgeführt vom l. Haulleschen Bandonion-Klub.

Es laden freundlichſt ein Karl Eokardt u. Frau.

Mann Welntruuhe,. event.
Sonnabend: Rusikal. Unterhaltung.

Gr. Frühschoppen.
MKendz: e ränzehen.
Es ladet freundlichſt ein de.

Pfänner-
höhe 41.

Familien-Kbend

Deber zeugung

Lederhoſen i. all.
Schwere Lederhoſen v. 4,50. an.
Mancheſterhoſen von 3 A an.Zwirnu. Kaſinetthoſ. v. 1,50. an

Jn enormer Auswahl zu äußerſt billigen Preiſen:
Konſirmanden- Anzüge Cberiet ſche

Konſirmanden Anzüge n Erepe-Piaus u z
Konfirmanden- Anzüge t Kenngern les J
Sonfirmanden Anzüge t Wanngern watg 16 m

Herren JachettAnzüge, des Neueſte derSeilen, Iſj V.

Herren Roch Anzüge s in Kammgarn, ein u. m 16 mr
Eleg. Hurſchenn. Snehen Imige net 9 n

Elegante Hoſen in allen Größen und Swſſen r

arb. v. 24& an. ArbeitsJ

Monteur- Anzüge in Leinen und Pilot von 3 Mk. an.
Bar So oder Marken

Warktplaatte CUstuv Reinsch

macht wahr!

cketts von 3 an.
eſten, Leibhoſen von 1 an.Fianellen K Kalmuchjackenv. 3.& an

ergmanns-Jacken in Pilot.

seswüher
9 Hirſch d Apotheke.

Schuhmacherei
mit Kraft betrieb
ist s waht

ſiatze V
Alert Mischohst 1 G 40 u. 60
Pflaumen 1g80, 40, 50, 60 u. 70

Apfelschnitte 1 e 60 u. 754
Aprikoren 1 K 60 u. 80
Prünellen 1 W 704
feigen 1 W 35

1 W 404
empfiehlt

A. Trautwein,
Er. Ulriohstrasse 31.Mitgi. d. Rabatt-Spar- Vereins

l Halt 111Zur drporſehenden Konfirmation
empfehle ich i großes Lager
Konflrmanceh Ltetel.

Daſelbſt großes Lager in ge-
tragenen Lang-, Halb-, Schnür-und Zugſtiefel, ſowie getragene
Gummiſchuhe. Reparat. werden
ſauber und ſchnell (auch
Vunn ſchuhe.) Getragene Lang-h werden gut bez. t

J7acwermſtr,

Bitte Mama
würze Braten und Fiſche
mit Hagenmüällers
„Allerliei“, das ſchmecktſo gut! Pakete à 5 u. 10 Pfo

überall erhältlich.
Fabrik in Hartha i. Sounnkuchen mit Aneninn.

Alle Parteiſchriften wit
M. Schlafstolle Glearlusstr. 13 II.

Mai-Erb
Sangerhausen e za zur

nun Gemüſe und Blumen
Baſt bei

Gust. Wiehaoh.

2, Deutsche Dogge
X kaſtriert, pri kurz kuppierten
x Ohren und Schwanz, den

Namen „„vump“ hör., ca. 60 om

affia

Langerhausen.
„trocken und ſtreichfertig,

Lage u. Pinfel empf. a. Wiebach.

Jg. Kaninchen (Belg. Rieſ.) bill.
zu verkaufen Freiimfelderſtr. 43.

Merseburg.
W Jed. SonnabendSchlachtefest
Schlegel, Schmaleſtr.

Räumfuhren in offen. u. Ver-
u werden billigſt angen.
W. Müller, Gr. Brunnenſt. 53.

Suche ſofort oder ſpäter ein
orden fleißiges

en.
Reilſtraße 10.zrt hiſn empfohlen:

Aufhlärmngs- Schriften

Uber das Ghristentun

War Jeſus Gott, Menſch
oder Uebermenſch? Von
De usen Loſinsky. Preis

Waren diellrchriſten wirklich
Sozialiſten Von Dr Eugen
Loſinsky. Preis 15 Pf.

Das wahre Chriſtentum als
eind von Kunſt u. Wiſſen

chaft. V
r reis 15 Pf.

Was haben die Armen dem
Srigentyw zu verdanken

n Dr. Eugen Loſinsky.Vreis 20 Pf.

Nieder mit den Sozialdemo
kraten. Preis 10 Pf.

Chriſtentum und Sozialis-
mus. Neue Ausgabe mit einemneuen Vorwort vom Mai 1901 ge

von A. Bebel. Preis 10 Pf.,
Porto 3 Pf.

Diewahre Geſtalt d. Chriſten T.
tums. Ueberſetzt und mit T
Vorwort verſehen von A. Bebel.
Preis 50 Pf.

Gloſſen zur wahren Geſtalt
de riſtentums. VonA. Bebel. Preis 30 Pf.

Szzialdemgkratie Zen
Je 20 r

u n n m.kratie. Von J vaen.6. Aufl. rei 25

Wider Gottes- und Bibel-
lauben. on A. Donai.

Preis 30 P
Zu haben der
Velksbuchhanälvxng.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle Süd, Steinweg 2, 4. März.
eboten: Wernpeter eng

und Margarete Merſei 93 u. Tho t 42).
Schmied Lindner u. We
Bobbe (Raffinerieſtr. 7 u.menſeanerſtraße 3). Kaufmann S

mann und Emma Schinnerling
5 Steinſtr. 1/2 und Leipzig).
ngenieur Kaiſer und Mart
uhn Hannover und Forſtere e 14). Bäcker Bloßfeld und

Gräfe r erſtr. 161nd Leipzig). Zollaufſeher Böhme

Luiſe Dahms (Duala undhoch, entlauf. t hohe r
8 lohn. atzne od. anzumeld

Mühlweg 47.

Meacitei de 13).

Zipfel und Elly Wittig (Leipzig

VonDr. EugenLoſinsky Ma

Ratsarbeiter

Eutritzſch u. Halle a. S.) Kommis
Huth u. Olga Koprel e a. S.
und Hamburg). flegerReinwarth und S S

Galle e und Jnr Carl u. de Krum
l Galle a. u. Roßwein)Fo chaffner Segen und Elna

Loſche (Naumburg).
Geboren: Arbeiter

T. (Beeſenerſtr. 10e).
Teichmann T. (Riebeckp
Gußputzer Saal S. (Ludw
Schmie Dutzgrbt S.

urb
ſetz a ſag z e 3

er Ap 15.Geſtorben: Priva ichter,
r

44).

mann

88 J. erſtraße 67).Exp T 43 J. (Bernrdyſtraße Vorzeichners
öfert S. totgeb. (Beeſenerſtr. 19).

Witwe Philippine Donecker
Schröder, 75 J. (Lindenſtr.
Witwe riette
ildebrandt reiſchmann T hat 321).
rbeiter S aus Diemitz, 55 J.

d8 e oeſe 71 J.
uiſe Fiſcher ge

Lindenſtraße 79).
Halle-Nord hie Brunnenſtr. 34a).

lege n u.rie Feiſtkorn euterſtraße 4 u. Lanrentiusſtraße 15).
e Juſt u. Marg. Ellenger

romberg und Brandenburger-
traße i Hilfsſchaffner Thate u.

na Quinque (Rödgen). Eiſen

bler und
aake u. e Flachs

w. u. Bernburgerſtr. 26).
Geboren: e Feſſileg

T re ine aße e ritmmer
r

lau Sgrorbg in ietenſtr.

Todesanzeige,
Mittwoch nachts 12 Uhr ver

ſchied nach langem ſchwerem Leiden,
unſer lieber guter Sohn u. Bruder

Albert Herling
in ſeinem 18. Lebensjahre.

ies zeigen, um ſtilles Beileidbittend, tie betrübt an

I. en fral m ſia
ng ſienutem. et

Dank.
Für die liebevolle rn

die uns beim Hinſcheiden uſerer unvergeßl. Enſſchlafenen

e iſt, ſagen wirie ihren Sarg ſo reichm c Kra

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. E. G. m. b. H. Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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